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für Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
eivciwikkenberg Schw Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptauartier, 26. Auguſt 1916. (W. T. V.)
de e Kriegsſchauplatz.andauernd rtilleriekämpfen nördlich derSomme ſind abends r nitt itrrtie r

Wald und bei Meurepas feindliche Jnfanterie- Angriffe
erfolgt. Sie ſind g en. Nordweſtlich von Tahure
nahmen unſere Patronillen im franzöſiſchen Graben 46 Mann
gefangen. r HKaas-Gebiei erreichte das feindliche Feuer
gegen e Abſchnitte fwwet e große Stärke.

a Hinengewehrfeuer ſind zwei feindliche Flugzeuge
in der Aid von Vapaume, durch Abwehrfener eins bei
Zonnehbeke (Flandern), im Luftkampfe je eins öſtlich von

d nördlich von Fresnes (Woevre) abgeſchoſſen.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Kei e Ereigriſſe von beſonderer Bedeutung. Es ſind einzelne
ſchwiachere feindliche Angriffe erfolgt und leicht abgewieſen.
Ap verſchi n Stellen kam es zu kleinen Gefechten im Vor
al ände.

Salkan- Kriegsſchauplatz
ich des OſtrovoSees wurden im Angriff auf

die Ceganſka-Planina Fortſchritte gemacht, an der
Moglena- Front feindliche Vorſtöße abgewieſen.

Alle A-Boote vom Nordſeegefecht zurück.
Berlin, 26. Auguft. Jm Anſchluß an die amtliche Ver

öffentlichung vom 21. Auguſt wird bekanntgegeben, daß nun
Unternehmung vom 19. Auguſt beteiligten

Unterſeeboote zurückgekehrt ſind. Die Angabe der britiſchen
Admiralität über die Jerſtörung eines deutſchen Unterſee-
bootes iſt demnach unzutreffend. (W. T. B.)

Dex Chef des Admiralſtabes der Marine.
Bewaffunng der engliſchen Handelsſchiffe.

R otterdam, W. Auguſt. Die engliſche Regierung hatder miederländi Regierun mitgeteilt, daß von heilte

gliſchen Handelsſchiffebewaff-Twguß an alle
net ſind. Die Führer der Schiffe haben von der Admiralität
ſtrenge Anweiſung, auf hoher See ihre Waffen gegen
alle feindlichen Schiffe anzuwenden. Neutrale Ge-
wäſſer ſollen reſpektiert werden. (W. T. B.),

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
VWien, 25. Anzuſt. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.Heeresfront des Generals der Kavallerie Gryherges Karl
Weſtlich von Moldawa und im Bereich des Tartarenpaſſes
wurden mehrfache ruſſiſche Angriffe zum Teil im Hand-
gemenge unter großen Verluſten für den Feind abgewieſen.
Sonſt bei unveränderter Lage ſtellenweiſe Artilleriefeuer von
wechſelnder Stärke. Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg. Jm Abſchnitt Terepelniki-
Pienigaki wurde dem Feinde das von ihm am 22. d. Mts.
genommene ſchmale Grabenſtück wieder entriſſen, hierbei ein
Offizier 211 nn Gefangenen gemacht und 3 Maſchinen
gewehre erbeutet. Weiter nördlich keine beſonderen Ereigniſſe.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Geſtern abend hielt der Feind unſere Stellungen ſüdlich der

Wippach bis Nowa Vas unter lebhaftem Geſchützfeuer. Gleich-
zeitig gingen zahlreiche Aufklärungsabteilungen gegen dieſes
Frontſtück vor. Sie wurden abgewieſen. An der Front der
Faſſaner Alpen ließ nach den mißlungenen Angriffen der
taliener auch ihre Artillerietätigkeit nach.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. An der Vojuſa

ſtellenweiſe Geplänkel.

Die Balkan- Offenſive.
Den Kämpfen in Mazedonien widmet der Berner Bund

folgende Betrachtungen „Die Entwicklung dieſer Kämpfe iſt
an lange Friſten gebunden und es wäre verfehlt, aus
dieſen Vorkämpfen ſchon weitere Schlüſſe zu. ziehen. Beide
Teile haben eine ſchwierige Aufgabe vor ſich, die ſchwie-
rigere jedenfalls Sarrail, der einen Offenſivfeldzug
führen muß und ſich ſeinen Entwicklungsraum mit der mobilen
waritimen Baſis nicht beſchneiden laſſen darf Könnte er auf
militäriſche Komplikationen im Rücken der Bul-
garen, etwa von Rumänien her, rechnen, ſo wäre ihm ſeine
Aufgabe etwas erleichtert, falls es den verbündeten Zentral-
mächten nicht gelänge, dieſe Komplikationen ſofort zu paraly-
ſieren. Vielleicht wirkt der erſte große Erfolg vor Saloniki in
Bukareſt abkühlend, wenn er den Bulgaren hold iſt, erhitzend,
wenn er von Sarrail erfochten werden ſollte.

Echode Paris ſchreibt: Das Vorrückenderdeutſch-
bulgariſchen Streitkräfte entlang der Eiſenbahn
Florina-Banica--Ekſiſu ſei eine Tatſache, durch welche die
Serben nach zweitägigen Kämpfen gezwungen worden ſeien,
auf die Hauptſtellungen weiter öſtlich des OſtrowoSees zurück
zugeben. Dieſer Vormarſch am linken Flügel der Alliierten
ſei zwar nicht beſorgniserregend, er müſſe aber zu denken geben.

London, 28. Auguſt. (W. T. B.) Das Reuterſche Bureau
meldet aus Athen: Die deutſche Regierung hat ver
ſichert, daß weder deutſche no bulgariſhe Truppen in die
Städte Drama, Kawalla und Serres einrücken werden.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Softka, 25. Auguſt. (W. T. B) „Amtlicher Bericht de

Generalſtabes In der Gegend des Berges Moglenico unter
nahmen beträchtliche ſerbiſche Kräfte der Schumadia-Diviſion,
unterſtützt von bencechbarten Truppen, in der Nacht vom 21.
bis um 2 Uhr nachmittags des Auguſt 18 aufeinandergzol
gende Angriffe auf unſere vorgeſchobenen Stellungen im Ab
ſchnitt KukuruzKovil. Aber alle dieſe Angriffe wurden durch
unſere mit unerſchütterlicher Feſtigkeit kämpfenden Truppen
zurüdhgeſchlagen. Darauf zogen ſich die Serben in ihre früheren

Stellungen zurück. Jhre Verluſte ſind ungeheuer.
Unſer linker Flügel rückte gegen die ägäiſche Küſte vor. Auf
ſeinem Vormarſch trifft er auf ſchwache engliſche Kavallerie-
abteilungen. Dieſe ergreifen eiligſt die Flucht in Richtung aufGogeOrfano, verfolgt von unſeren Truppen. Am 23. An ſt
haben wir Kreta, den Parnar Dagh ſowie beſonders das Dorf

draik, die Höhe 750 (10 Kilometer nördlich von Orfano), den
erg Bigla (850 Meter hoch und 12 Kilometer nördlich yon

Leftera gelegen), das Dorf Dranovo (3 Kilometer weſtlich von
Prawiazte), die Höhen nördlich von Kawalla und die ganze
Ebene von Sariſchaban erobert. Die Behauptung des fran-
zöſiſchen Generalſtabes, daß die franzöſiſchen Truppen das
Dorf Palmiſch beſetzt hätten, iſt ungenau. Dieſes Dorf, das
auf griechiſchem Gebiet liegt, war von Anfang an im Beſitz
der Franzoſen.

Die Serben melden (vom 22. Auguſt): Auf dem rechten
Flügel Artilleriekampf. Jm Zentrum entwickelt ſich die Offen
ſive mit Erfolg. Die Bulgaren werden ſtufenweiſe nach der
Grenze zurückgedrängt. Wir machten 208 Mann der dritten
Diviſion zu Gefangenen. Alle Gegenangriffe des Feindes an
der Grenze wurden abgeſchlagen. Auf dem linken Flügel wur-
den alle feindlichen Angriffe zurückgewieſen. Die vom Haupt-
quartier anbefohlenen Stellungen ſind von den entſprechenden
Truppen bezogen worden und werden gehalten.

Die rumäniſche Frage.
Aus London wird gemeldet, daß dort das Gerücht um-

laufe, daß die Verbandsmächte an Rumänien ein Ulti-
matum richten würden, begen der Erlaubnis des Durch-
zuges ruſſiſcher Truppen nach Bulgarrien.
Rußland plane eine gemeinſame Operation ſeiner Land und
Seeſtreitkräfte gegen Bulgarien. Dabei ſollen die Landſtreit
kräfte mit der Bahn durch Rumänien befördert werden. Jn
einer am Sonntag in Petersburg abgehaltenen Beſprechung
der diplomatiſchen Vertreter der Verbündeten mit der ruſſiſchen
Heeresleitung wurde eine ſchleunige Erledigung dieſer Ange
legenheit beſtimmt.

Irgend eine amtliche Beſtätigung dieſer Meldungen liegt
noch nicht vor. Laut Deutſcher Tageszeitung nimmt die Au s-
fuhrtätigkeit Rumäniens nach den Mittel-
mächten einen regelmäßigen Fortgang.

Für Frieden und Völkerverſtändigung!

Ein neuer deutſcher Friedensbund.
Von der Zentralſtelle Völkerrecht, Deutſche

Zentrale für dauernden Frieden und Völker-
verſtändig.ung, erhalten wir die folgende Zuſchrift:

Nachdem der Deutſche Nationalausſchuß und der Unabhängige
Ausſchuß für einen deutſchen Frieden den gegenwärtigen Zeit-
punkt für geeignet gehalten haben, ſich mit Kundgebungen zu
Kriegszielen an die Oeffentlichkeit zu wenden, haben ſich
veutſche Männer und Frauen, die einen dauernden Frieden
auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker
und einer neu einzuleitenden Verſtändigungspolitik erſtreben,
zu einer deutſchen Zentrale für dauernden
Frieden unter dem Namen Zentralſtelle Völker-
recht zuſammengeſchloſſen.

Der Friede, der dieſen Krieg beendigt, ſoll ſelbſtverſtändlich
nach der Auffaſſung der Zentralſtelle die Freiheit des deutſchen
Volkes, die Unabhängigkeit des Deutſchen Reiches, die Unver-
ſehrtheit des deutſchen Bodens, die Wahrung der deutſchen
Intereſſen im Ausland und die Erhaltung der wirtſchaftlichen
Entwicklungsmöglichkeiten des deutſchen Volkes ſicherſtellen;
aber er ſoll auch jede Gewähr der Dauer in ſich tragen.
Dazu iſt erforderlich, daß er von allen Beteiligten als eine be
friedigende Ordnung ihrer internationalen Beziehungen an-
erkannt werden kann, daß er alſo nicht die unterlegenen durch
gewaltſame Annektionen, durch Beeinträchtigung ihrer Selbſt
beſtimmung oder durch andere unerträgliche Bedingungen zur
Vorbereitung eines Vergeltungskrieges nötigt, daß er zugleich
wirkſame Einrichtungen ſchafft für friedliche Erledi-
gung künftiger internationaler Streitig-
keiten auf dem Wege geordneter Vermittlungen oder recht-
licher Entſcheidung, und daß er damit der alten, friedengefähr-
denden Politik des Wettrüſtens ein Ende ſetzt. Um einem ſolchen
Trieden volle Wirkſamkeit zu geben, muß ein neuer Geiſt das
nationale und internationale politiſche Leben erfüllen. Die
deutſche Zentrale Völkerrecht iſt der Ueberzengung, daß im
deutſchen Volke wie bei allen anderen Kulturvölkern die Vor
bedingungen für dieſe neue Politik gegeben ſind, und daß nur
ein ſolcher Friede der „deutſche Friede“ im beſten Sinne
des Wortes ſein würde.

Zweigſtellen der deutſchen Zentrale Völkerrecht ſind in allen
Teilen Deutſchlands gebildet oder in Bildung begriffen. Die
Zentrale wird, ſobald Freiheit für die Erörterung von Kriegs
und Friedenszielen gewährt iſt. mit Kundgebungen an die
Oeffentlichkeit treten. Zuſtimmungserklärungen werden einſt-
weilen erbeten an die Geſchäftsſtelle Charlottenburg. Kant-
ſtraße 159, Gartenh. III.

Unterzeichnet iſt die vorſtehende Kundgebung von etwa 40, im
öffentlichen Leben hervorragend tätigen Männern und Frauen.

o u. g. von Profeſſor Dr. Ernſt v. Aſter, München. Eduard
Bernſtein, M. d. R., Schöneberg. Minna Cauer, Berlin.
Khüwia Dohm, Berlin. Dr. Auguſt Erdmann, M. d. R.

öln. Edmund Fiſcher, M. d. R., Dresden. Profeſſor Dr.
riedrich Wilhelm Förſter, München. Profeſſor Dr. Wilhelmörſter, Geheimer Regierungsrat, Bornim. Hellmüt von Ger-

lach, Berlin. Julius Hart, Zehlendorf. Hermann Maier,Bankdirektor, Frankfurt a. M.. Juſtizrat Melos, Lezpsig.

engzig, Stadtrat, Charlottenburg. Baron Karl Puttamer,
rat a. D., Dresden. Dr. L. Quidde, M. d. A., München.
eſſor Dr. Adolf Schmidt. Geheimer Regierungsrat, Pots

dam. Profeſſor Dr. Walter Schücking, Marburg. Fritz Schulz,Gutsbeſitzer, Mallwiſchken. Friedrich Steudel, Vaſtor, Bremen.

Dr. Helene Stöcker, Nikolasſee. Kurt von Tepper-Laski, Ritt-
meiſter a. D., Berlin. Dr. Kurt Theſing, Verlagsbuchhändler,
Leipzig. Dr. 8 inrich Freiherr Rauſch von Traubenberg, Göt-
tingen. Umfrid, Stadtpfarrer, Stuttgart.

Der Weg zum Ziel.
Dieſen Titel trägt ein Leitartikel der Neuen Züricher

d vom 14. h in dem der Schweizer Ernſtdeinemann die neutralen Staaten für Verſtändigungs-
verhandlungen zwiſchen den kriegführenden Staaten zu ge-
winnen ſucht. Nach den Einleitungserörterungen führt Heine-
mann auf ſeinen Weg zum Ziel hinſteuernd aus:

„So ſelbſtverſtändlich es iſt, daß ein Staat, der in einen
Krieg verwickelt wird, in militäriſcher Beziehung nichts ver-
abſäumt, um ſeine Exiſtenz zu verteidigen, ſo verkehrt wäre
es gleichwohl, wenn er ſich auf dieſe Faktoren ausſchließlich
verlaſſen. und nicht auch nach anderen Möglichkeiten zur Be-
endigung des Krieges Ausſchau halten würde. Es gibt grund-
ſätzlich zwei Möglichkeiten, um einen Krieg zu beenden: ent-
weder rein militäriſch bis zur völligen Erſchöpfung und Nieder-
werfung des Gegners, oder durch Kompromiß. Von der erſteren
Art war der Burenkrieg, zu deſſen rein militäriſcher Beendi-
gung England nicht weniger als zwei Jahre und acht Monate
gebrauchte. Nun vergegenwärtige man ſich einmal: Wenn ein
Staat wie England nahezu 2354 Jahre gebraucht, um zwei ſo
kleine Staaten wie die Burenrepubliken, völlig zu er
ſchöpfen und niederzuwerfen, wie lange werden dann die
beiden zurzeit um die Weltherrſchaft ringenden Machtgruppen
miteinander zu kämpfen haben, um den Gegner ſo zu erſchöpfen,
wie dies England erſt nach nahezu zweidreivierteljährigem
Kraftaufwande den Buren gegenüber gelungen iſt? Die
Schwierigkeit, dieſe Frage zu beantworten, macht es erklärlich,
daß in den Parlamenten der kriegführenden Länder bei aller
Siegeszuverſicht doch immer wieder auf die Unüberſehbarkeit
der Lage hingewieſen werden mußte. Selbſt wenn es heute
einem der beiden Gegner gelänge, an irgendeiner Stelle einen
bedeutenden Erfolg zu erringen, ſo brauchte das an der prin-
zipiellen Lage doch nicht das mindeſte zu ändern, wenn eben
die obige Vorausſetzung beſteht, wenn auf beiden Seiten die
Anſicht vorherrſcht, daß der Krieg rein militäriſch zu beenden
ſei, daß alſo bis zum letzten Atemzuge gekämpft werden müſſe.

Macht dieſe einfache Sachlage es erklärlich, daß neben der
militäriſchen Austragung der Gegenſätze die politiſche
Seite nicht aus dem Auge verloren werden
kann ſo wird dieſes letztere in gleichem Maße bei den neu-
tralen Ländern der Fall ſein, deren Intereſſe an dieſer Frage
nicht minder bedeutend iſt und deren Jnitiative in dieſer Hin
ſicht im weſentlichen durch die Möglichkeit des Erfolges irgend-
welcher Unternehmungen in dieſer Beziehung beſtimmt wird.
Es würde ſich alſo in dem gegenwärtigen Falle auch für die
Neutralen die ſozua die Vorhand in bezug auf die
Jnitiative haben, um eine S tellungnahme zu dieſer Frage alſo
darum handeln, ob nicht von Seite eine An
regung zu einer Ausſprache an die Kriegfüh-
renden in dem an gegebenen Sinne zweckmäßig
erſcheint. Eine derartige Anregung würde in jedem Falle
eine anders geartete Dispoſition vorfinden, als etwa eine
Friedensvermittlung, die eben wegen der Bedeutung, die einemEingehen auf eine ſolche von der Gegenſeite grundſätzlich bei-

gelegt wird, ſchon von vornherein perhorreſziert wird. Allein
mit welcher Begründung wollte ein kriegführender Staat die
Anregung, an einer Ausſprache über die Urſachen
des Krieges teilzunehmen, ablehnen, wenn dieſes doch, wie
oben gezeigt, für jeden völlig unbedenklich iſt, der in bezug auf
die Urſachen des Krieges ein gutes Gewiſſen hat? Jn welchem
Lichte müßte derjenige erſcheinen, der es ablehnte, an einer
ſolchen Konferenz teilzunehmen? Was könnte aus einer ab-
lehnenden Haltung anders gefolgert werden, als daß der Be
treffende eine ſchlechte Sache vertritt, daß er keine reinen
Hände hat, mithin gerade dasjenige, was r e
doch von ſich ſelber auf das entſchiedenſte beſtreiten. Wie könnte
ein Staat eine ſolche Anregung ablehnen, ohne ſich in ein
ſchlechtes Licht zu ſetzen, ohne ſich vor aller Welt zu kompro-
mittieren?

Aber die Schwierigkeiten! Das iſt das Argument derjenigen,
die mit Hilfe der Schwierigkeiten jede Initiative ſchon im
Keime erſticken, die aus Furcht vor den Schwierigkeiten ſich
grundſätzlich paſſiv verhalten! Als ob in der Welt überhaupt
etwas ohne Schwierigkeiten zu erreichen ſei, als ob ein Welt
zuſtand, wie der gegenwärtige, ohne Ueberwindung von Schwie
rigkeiten möglich, als ob die Ueberwindung von Schwierig-
keiten in einer Kataſtrophe wie die jetzige nicht vielmehr das
natürlichſte von der Welt ſeil Und welches ſind die Schwierig-
keiten in Wirklichkeit? Nimmt man die Tatſachen, aus denen
der Weltkrieg hervorging, in ihrer chronologiſchen Folge, ſo
bildete der Auftakt zu dem Drama das Attentat in Sarajewo,
qus dieſem ging der ſerbiſch öſterreichiſche Konflikt und aus
dieſem wieder der europäiſche Konflikt hervor. In der Ver-
urteilung des Attentats ſt beſtand überhaupt kein Gegen
ſatz; der ferbiſche Miniſterpräſident (ſerbiſches Blaubuch Nr. 30)
nannte es ein „erime horrible“, der franzöſiſche Miniſter
präſident (franzöſiſches Gelbbuch Nr. 159) ein „erime abomi
hable“, das Auswärtige Amt in London erklärte in der Ein
leitung zum engliſchen Blaubuch am 28. September 1914, alſo
faſt zwei Monate nach Kriegsausbruch, wörtlich: „Kein Ver
brechen hat jemals tiefere Erregung und allgemeineres Ent
ſetzen in Europa hervorgerufen, keines iſt jemals weniger FFe
rechtfertigt Cess justikied) geweſen. Die Sympathie für
Heſterreich war allgemein.“ Jn der Verurteilung des Atten
lats ſelbſt beſtand ſomit überhaupt kein Gegenſatz; dieſer ent
ſtand erſt aus der Meinungsverſchiedenheit über die Sühne,
die zunächſt die ſerbiſch öſterreichiſche und darauf die europäiſche

ans Paaſche, Kapitänleutnant a. D., Waldfrieden. Dr. Rud.S



Differenz hervorrief. welch letztere ſich in einer
JleLungnahme zu dieſer Frage ankündigte: in dem ruſſiſchen

rlangen, dem ſerbiſch- öſterreichiſchen Gegenſatz gegenüber
d indifferent bleiben zu können, in dem deutſchen Stand-

unkt der ſtrikten Nichteinmiſchung in den Konflikt und in
dem engliſchen Vorſchlage einer VierMächte-Konfereng zur
Schlidtung der entſtandenen Differenzen. Aus dieſem prin-
zir iellen Widerſtreit iſt ſchließlich der Krieg mit all ſeinen wei
tern Folgen hervorgegangen. Wenn nun eine Kontroverſe
hierüber dieſe Gegenſätze von neuem aufs Tapet bringen, und
inſofern Schwierigkeiten zeitigen würde, was wäre natürlicher
als gine ſolche Folge? Aber was wollen ſolche Schwierigkeiten
im Vergleich zu dem beſagen, was die Soldaten zu leiſten
haben? Der Hinweis auf Schwierigkeiten iſt das ſtets bereit
gehaltene Argument jener hochgemuten Sinnesart, die die
Ueberwindung der Schwierigkeiten ausſchließlich dem Herois-
mus der Soldaten überlaſſen möchte, ohne ſich ſelbſt in Un
oten zu ſtürzen. Haben die andern nicht die Verpflichtung,
den übermenſchlichen Anſtrengungen nach allen Richtungen
in in ihrer Art zu Hilfe zu kommen? Die größte
chwierigkeit im Leben bleibt die Angſt voren Schwierigkeiten Geſ.zt, ſelbſt die Erörterung
s Themas bliebe vollkommen ergebnislos: die bloße Tatſache

des Zuſammentreffens der Gegenſätze wäre ein Gewinn ſchon
im Hinblick auf die gar nicht vorherzuſehenden Möglichkeiten,
die aus einer ſolchen Zuſammenkunft hervorgehen können. Wer
würde es je verantworten können, ſolche Möglichkeiten ſchlecht-
hin von ſich gewieſen zu haben!
Wenn alſo für die Neutralen der Augenblick für eine Jni-

tiative gekommen ſein ſollte, ſo wäre das nur deshalb der Fall,
weil ſie bei der ganzen Natur der gegebenen Anregung nichts
anderes tun würden, was, wie bereits ausgeführt, die Beteilig-
ten, die Kriegführenden von ſich ſelbſt aus nicht unbedenklich
zu tun in der Lage wären, ſondern deſſen Unterlaſſen vielmehr
danach angetan wäre, Bedenken hervorzurufen. Wer, um es
nochmals zu ſagen, in bezug auf die Urſachen des Krieges reine
Hände hat, wird ſich einer Erörterung über dieſen Gegenſtand
ſchwerlich entziehen können, der ſomit eine für alle Teile völlig
unpräjndizierliche Diskuſſionsbaſis abgibt. Steht aber dieſes
feſt, dann wäre jeder Tag der Verzögerung ein verlorener,
denn je länger der jetzige Zuſtand andauert, um ſo ſchwerer
wird die Wiederherſtellung des Völkerlebens, um ſo mehr-Gel-
tung erlangen dierinhaltsſchweren Worte des Dichters in der
Braut von Meſſina:

Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreſſen
Und zu ſchwere Taten ſind geſcheh'n,
Die ſich nie vergeben und vergeſſen,
Noch hab' ich das Ende nicht geſeh'n.

Möge „das Ende“ die Kräfte der alten Welt bald in zweck-
mäßiger Weiſe in Bewegung ſetzen, um aus den Ruinen dieſer
furchtbarſten aller Menſchheitskataſtrophen ein beſſeres Völker
ſchickſal hervorgehen zu laſſen.

C

r S r

17

Burgfriedensende in Angarn.
Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe iſt der ſo-

genannte „Burgfriede“ jählings in die Brüche gegangen. Jn
einer ſtürmiſchen Sitzung, die bis vier Uhr morgens dauerte.
Es war, wie gemeldet wird, eine Obſtruktionsſitzung
im ärgſten Sinne des Wortes. Die Oppoſitionellen
aller Fraktionen hatten ein undzwanzig Jnterpella-
tionen angemeldet, von denen ſieben auf die nächſte Sitzung
verſchoben wurden. Ueber die Urſache der ausgebrochenen
Obſtruktion gehen verſchiedene Auslegungen um. Peſter Lloyd
erklärt dieſe plötzlich hervorgetretene ſchroffe Haltung der
Oppoſition damit, daß der Verſuch der Bildung eines
Koalitionsminiſteriums geſcheitert iſt. Sodann
ſei die Oppoſition unzufrieden, weil ihre Vertrauensmänner
laut der geſtrigen Erklärung ihre Miſſion niedergelegt und
die Verbindung mit der Regierung abgebrochen hätten. Peſter
Lloyd ſchreibt: „Die Erwürgung des Burgfriedens,
welche ſich über. Nacht vollzogen hat, bleibt ein Rätſel. Jm
Lande draußen wird man das nicht verſtehen.“

Auf eine Jnterpellation des Grafen Michael Karolyi über
verſchiedene Fragen der auswärtigen Politik ſagte Miniſter
präſident Graf Tiſza: Der Jnterpellant behauptet, die
Offenſive gegen Jtalien ſei ohne Einflußnahme des
Miniſters des Aeußeren geſchloſſen worden.

Was die Anfrage Karolyis über den Abſchluß des Ver-
trages mit Bulgarien betrifft, erwiderte der Miniſter
präſident, ſo ſind dem formellen Abſchluß des Vertrages längere
Zeit in Anſpruch nehmende Verhandlungen vorausgegangen.
Dieſe wurden ausſchließlich von den diplomatiſchen Faktoren
geführt, und in erſter Reihe nahmen daran die in Sofia be-
glaubigten Geſandten Deutſchlands und Oefſterreich-Ungarns
teil. Das Vorgehen iſt in jeder Beziehung einwandfrei.

Wie ſich nun die Dinge weiter entwickeln werden, iſt zunächſt
noch nicht abzuſehen; jedenfalls aber iſt es im ungariſchen
Parlament einſtweilen mit dem Burgfrieden zu Ende, und das
Abgeordnetenhaus dürfte, wie früher, wieder zum Schauplatze
weiterer ſtürmiſcher Auseinanderſetzungen werden.

Der Kriegsausbruch hat ja die innere Politik aller beteiligten
Staaten in dieſen Zuſtand der künſtlichen Erſtarrung, des
Scheintodes, verſetzt. Aber überall regt es ſich unter der Ober-
fläche, vollziehen ſich tiefgreifende Veränderungen im Denken
der Völker und im Verhältnis der Klaſſen und der Parteien
zueinander. Ueberall brüten auch alte Feindſchaften, beſtehen
alte Gegenſätze weiter fort ob ſie ſich mildern oder ver
ſchärfen werden, darüber kann man nur prophezeien. So iſt

überall, wo der Burgfriede herrſcht, ſo war es auch in
ngarn.Jn Ungarn iſt er nicht mehr, wenigſtens für den Augenblick.

Man erinnert ſich, daß Ungarn vor dem Kriegsausbruch von
den heftigſten inneren Erſchütterungen heimgeſucht wurde.
Maſſenſtreiks, Straßenkämpfe, Obſtruktion und Attentate im
Parlament waren an der Tagesordnung. Dieſe tiefe Ver-
wirrung des Landes ging auf drei verſchiedene Urſachen zurück.
Erſtens einmal war Ungarn wie jedes Land mit kapitaliſtiſcher
Entwicklung in den Strudel der ſozialen Kämpfe gezogen
worden. Zweitens aber geſtaltete ſich der Gegenſatz zwiſchen
der magyariſchen Herrennation und den nichtmagyariſchen
Stämmen, namentlich den Serbo-Kroaten, die in dem König-
reich Kroatien-Slawonien eine Art ſtaatsrechtliche Sonder-
ſtellung einnehmen, immer heftiger. Drittens ſchließlich
dauerten auch die Kämpfe zwiſchen den bürgerlich-magyariſchen
Parteien, die ſich namentlich auf das hiſtoriſch überkommene
Verhältnis zur öſterreichiſchen Reichshälfte bezogen, weiter
fort.

Jm Grafen Tiſza glaubte die regierende Arbeitspartei den
ſtarken Mann gefunden zu haben, der in die verworrenen Ver-
hältniſſe des Landes Ordnung bringen ſollte. Graf Tiſza
wurde in der Tat der mächtigſte Mann nicht nur Ungarns
ſondern der ganzen Monarchie, er hat auch ihre auswärtige
Politik in der Zeit vor dem Kriegsausbruch entſcheidend beein-
flußt. Die aus einer noch tieferen Verwirrung ſtammende
Schwäche der öſterreichiſchen Reichshälfte kam ihm dabei ſehr
zu ſtatten. Als es ihm noch gelang, den zurücktretenden Mini-ſter des Auswärtigen für die Geſamtenenarchie, den Grafen
Berchtold, durch einen Magyaren und Parteianhänger, den
Baron Burian, zu erſetzen, fand er ſich auf der Höhe ſeiner
Macht.

Mit den Oppoſitionsparteien, der Verfaſſungspartei (An-
draſſy), der Unabhängigkeitspartei (Apponyi, Karolyi) und der
Volkspartei (Rakovſzky) ſchloß Graf Tiſza ſeinen Burgfrieden.
Und da auch dieſe Parteien magyariſch-patriotiſch und An-
hänger des Bündniſſes mit Deutſchland ſind, ſchien man, ſo
lange der Krieg dauerte, keine Störung zu befürchten.

Mittlerweile aber hat ſich auch in dieſen Parteien ein reicher
Stoff der Unzufriedenheit und r r eAnlaß dazu gaben Fragen der Kriegsführung (die Offenſive
gegen Italien und die darauf folgende neue Bedrohung der
ungariſchen Grenze durch die Ruſſen), Fragen der auswärtigen

des jetzt beſtehenden, proviſoriſch von Jahr zu Jahr verlänger-

Reichsrat befindet, nicht gedacht werden kann.
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der n land in HafenFalitik (Iigtien. Rumänien). ſsließlig. aus. dis Jrage de n ine S ehe a
neuen Ausgleichs mit Oeſterre ieſe letzte Frage wu
durch die Erörterung über Mitteleuroda aktuell. Eine Neu
ordnung der Beziehungen zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland ſetzt auch eine ſolche zwiſchen Oeſterreich e
Ungarn, d. h. einen neuen dauernden Ausgleich an Stel

ten voraus. Die Ausgleichsfrage iſt aber ein Hauptquell
der Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Grafen Tiſza
und der Oppoſition, die in bezug auf das Verhältnis zu Oeſter
reich die verſchiedenſten, zum Teil recht weitgehenden Forde-
rungen vertritt. Am weiteſten geht dabei die Unabhängigkeits-partei, ihr Jdeal iſt die reine Perſonalunion, das ehe
der gemeinſamen Dynaſtie bei ſonſt vollſtändiger Verſelbſtän-
digung des ungariſchen Staates.

Graf Tiſza verſuchte die Unzufriedenheit zu dämpfen, in
dem er den Oppoſitionsführern Andraſſy, Apponyi und Rakovſzky
die Stellung von Vertrauensmännern einräumte und ſie nicht
nur ſtändig zu informieren verſprach, ſondern ihnen auch die
Möglichkeit gewährte, ſich mit dem König, Franz Joſeph I,
ſelbſtändig ins Benehmen zu ſetzen. Eine Zeit lang hieß es
auch, der gemeinſame Miniſter des Auswärtigen, Paron
Burian, ſollte durch den Führer der Verfaſſungspartei, Grafen
Andraſſy, erſetzt werden. Daraus wurde jedoch nichts. Am
21. Auguſt nahmen die Vertrauensmänner ihre letzte Audienz
beim König, und zwei Tage ſpäter begann im Abgeordneten-
z der offene Kampf mit dem Wiedereinſetzen der Obſtruk-
ion.
Ueberblickt man die 21 Jnterpellationen, die zum Zweck der

Obſtruktion eingebracht ſind, ſo erkennt J unſchwer aus
ihrem Jnhalt die eigentlichen Beſchwerdepunkte der Oppoſition.
Sie iſt mit der überragenden Stellung, die der ungariſche
Miniſterpräſident in der Geſamtmonarchie einnimmt, nicht zu
frieden oder ſie findet, daß er dieſe Stellung nicht genügend
zum Vorteil Ungarns benützt habe, ſie verlangt in der Krieg-
führung, in der auswärtigen Politik, bei der Neuoxdnung des
Verhältniſſes zu Oeſterreich eine ſchärfere Hervorkehrung der
beſonderen ungariſchen Jntereſſen.

Bei der Durchfechtung dieſes Kampfes ergibt ſich aber eine
formale Schwierigkeit, die die Gegenſätze noch reizt und ver
wickelt. Für alle die Fragen nämlich, die zwiſchen der Regie-
rung und der Oppoſition ſpielen, ſind eigentlich die Delega-
tionen zuſtändig. Die Delegationen beſtehen aus gewählten
Vertretern des Wieyer Reichsrats und des Budapeſter Reichs
tags andererſeits, und nur ihnen iſt der gemeinſame Miniſter
des Auswärtigen, der gemeinſame Kriegsminiſter und der ge
meinſame Finanzminiſter verantwortlich. Auch der neue Aus
gleich zwiſchen Oeſterreich und Ungarn kann nur von den Dele-
gationen beſchloſſen werden. Nun können aber die Dele-
gationen nicht einberufen werden, da der öſterreichiſche Reichs
rat längſt zu funktionieren aüfgehört hat, infolgedeſſen auch
keine Delegation wählen kann!

Hinſichtlich der Delegationen beſtehen aber auch wieder
Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der ungariſchen Oppo
ſition. Die Verfaſſungspartei (Graf Andraſſy) beahtragt ſie,
die Unabhängigkeitspartei will aber nichts davon wiſſen, dennda ihr Programm keine gemeinſamen Angelegenheiten

Oeſterreich kennt, ſteht ſie der ganzen Einrichtung der Deke-
gationen ablehnend gegenüber. Und im Abgeordnetenhaus
hat. Graf Tiſza erklärt, daß an eine Einberufung der le
gationen wegen des Zuſtandes, in dem ſich der r 7

Dieſe Büchſe
der Pandora ſoll während des Krieges nicht geöffnet werden.

Was aus der ungariſchen Kriſe werden wird, iſt nicht ab-
zuſehen. Mit Ententefreundlichkeit hat aber das Vorgehen
der Lppoſition nichts zu tun. Schon der Umſtand, daß ſie von
kernmagyariſchen Politikern geführt wird, ſchließt dieſen Ver-
dacht vollkommen aus. Dieſe Oppoſition hat nichts gemein
mit gewiſſen Strömungen und Beſtrebungen, die ſonſt unter
der Decke des öſterreichiſch- ungariſchen Burgfriedens ſchlum-
mern mögen. Jhr Auftreten gibt alſo nür beſcheidene Anhalts-
punkte zur Löſung der ſehr intereſſanten *Frage, wie es in
Oeſterreich und Ungarn nach dem Kriege ausſehen wird.

Ein Aufruf an die Menſchlichkeit.
Der Präſident des internationalen Roten Kreuzes in

Genf, iſt an die kriegführenden Länder mit einem Aufruf
herangetreten, in dem der Verzicht auf die Anwendung von
Vergeltungsmaßnahmen gegenüber Kriegs gefangenen
angeregt wird. Die deutſche Regierung hat dieſe Anregung
abgelehnt mit dem Hinweis darauf, daß insbeſondere Frank-
reich nur durch Vergeltungsmaßnahmen dazu veranlaßt wer-
den kann, die dortigen Kriegsgefangenen, dem Völkerrecht ent-
ſprechend, zu behandeln. Die Grundſätze, von denen ſich die
deutſche Regierung bei Anwendung von Vergeltungsmaßnah-
men leiten läßt, werden halbamtlich wie folgt ſkizziert:

1. Das Unrecht des Gegners muß völlig einwandfrei nach-
gewieſen ſein. Auf übertriebene Meldungen von Leuten, die
unter den ſeeliſchen Einwirkungen der Gefangenſchaft leiden
(ſogenannte Stacheldraht-Pſychoſe) geſchieht nichts iſt aber die
Unmenſchlichkeit erwieſen, dann greifen wir zu.

2. Das Unrecht muß von der feindlichen Regierung veranlaßt
oder geduldet ſein. Einzelne Uebergriffe kommen nicht in
Frage. Aber wenn jeder Lagerkommandant macht, was er
will, und ſeinen Trovenkoller an unſeren armen Leuten aus-
läßt, dann iſt die Regierung. ſeines Landes haftbar.

3. Wir vergelten gleiches mit gleichem. Wir faſſen den
Feind da, wo er unſeren Leuten weh tut. Dabei vertritt unſere
Heeresverwaltung allerdings den Standpunkt, daß wir uns
nicht darauf beſchränken dürfen, in der Zahl und Schärfe der
Fälle das gleiche zu tun wie die Franzoſen. Denn wir betrach-
ten die bedeutende Ueberlegenheit an efaenen R wir der
Tapferkeit unſerer Krieger verdanken, als ein Machtmittel,
deſſen wir uns mit größter Schärfe bedienen müſſen, wenn
unſere Pflicht dies vorſchreibt. Nicht folgen können wir den
Gegnern bei offenbaren Barbareien, wie ſie leider auf ihrer
Seite immer wieder vorkommen. Das wäre unter der Würde
des deutſchen Volkes.

Der franzöſiſche Tagesbericht.
Vom 24. Auguſt abend s. Nördlich der Somme griffen

unſere Truppen gegen 5 Uhr nachmittags die deutſchen Stel
lungen in der Gegend von Maurepas an und legten, nachdem
ſie den vom Feinde noch beſetzt gehaltenen Teil des Dorfes und
die bendchbarten Schützengräben in einem einzigen Anſturm
genommen hatten, ihre Linie 200 Meter weiter auf einer Front
von ungefähr zwei Kilometern vor, die ſich von der Bahnſtrecke
nördlich des Dorfes bis zum Rücken 121 ſüdöſtlich davon er-
ſtreckt. Wir haben im Laufe dieſer Kampfhandlung 200 Ge-
fangene gemacht und eiwa 10 Maſchinengewehre erbeutet. Süd-
lich der Somme geht der Artilleriekampf in den Abſchnitten
von Eſtrées und Lihons weiter. Auf dem rechten Ufer der
Maas unternahm der Feind mehrere Gegenangriffe mit Hand-
granaten auf unſere neue Front zwiſchen Thiaumont und
Fleury. Alle ſeine Angriffsverſuche wurden durch unſer Feuer
gebrochen Wir haben leichte Fortſchritte über den öſtlichen
Dorfrand von Fleury hinaus gemacht. Die Kämpfe am Tage
erhöhten die Zahl der geſtern von uns in dieſem Abſchnitte ge
machten Gefangenen auf 300, darunter 8 Offiziere.

Der britiſche Heeresbericht.
Vom 24. Aug uſt. Südlich von Thiepval machten mir am

Nachmittag einen weiteren Fortſchritt in der Ausdehnung von
500 Yards und nahmen einen feindlichen Graben von 400 Yards
Länge. Es wurden viele Gefangene gemacht. Ein feindlicher
Bombenangriff gegen unſere neuen Gräben nördlich von
BazentinlePetit wurde in der vergangenen Nacht leicht zurückgewieſen. Am Abend fand eine erſerüge Artilleriebeſchießung

anſerer Front durch den Feind ſtatt, hauptſächlich als Erwide-
rung auf unſer Geſchützfener.

iſt das Ereignis mit e e Austauſch von Glück
wunſchTelegrammen, Feſtlichkeiten uſw. gefeiert worden. Das
Publikum brachte dem Schiff und ſeiner Beſatzung begeiſterte

urras; Geſangvereine der Unterweſer ſangen, die Glocken
auteten.
Teuerungs- Proteſt engliſcher Gewerkſchaften. Jn Liver-

pvol hat nach dem Daily Telegraph eine Maſſenverſammlung
der Gewerkſchaften ſtattgefunden, die einen Proteſt
gegen die Untätigkeit der Regierung beſchloß, da ſie nichts
gegen die Aufkäufer der Nahrungs mittel und Lebens-
bedürfniſſe des Volkes unternähme. Die Reſolution
wurde an alle Mitglieder des Kabinetts geſchickt. Die Ver-
ſammlung war von den Transportarbeitern, Eiſenbahnern und
Schiffs- und Maſchinenbauern organiſiert.

Von Un terſeebooten verſenkt. Lloyds meldet, daß die italie-
niſchen Segler Maria Brizzonari, Canana und der Schooner
Elios ver fenkt wurden. Dem Temps zufolge iſt der eng-de Dampfer Quebra (4358 Tonnen) in der Dingle-Bucht
(Jrland) auf einen Felſen gelaufen und untergegangen.

eute Verletzungen der ſchwediſchen Neutralität. Stock-h g r Ein feindliches Unterſeeboot hat am
Morgen des 24. d. Wts. auf den deutſchen Dampfer Schwaben,
der in einem Geleitzzg in einer Entfernung von nur 18 See-

eilen vom Lande frihr, ohne Warnung ein Torpedo abge-
choſſen. Damit iſt abormals eine Neutralitätsverletzung des

ſchwediſchen Hoheitsggbie.tes feſtgeſtellt. Nach den bisher vor
liegenden Nachrichtert iſt Her Torpedo glücklicherweiſe fehlge-
gangen.

Forderungen der holländiyſchen Seefiſcher. Aus Ymutfden
wird gemeldet, daß Mannſchaften von Fiſcherfahrzeugen ſich
weigern, auszufahren, wenn iHren Familien nicht im Falle
der Aufbringung der Fiſcherfahrzeuge nach England Geld-
unterſtützung zugeſichert würde. Die Reeder haben die For-
derung der Seeleute für den Fall bewilligt daß
die Fiſcher außerhalb der verboteneen Zone von engliſchen
Kriegsfahrzeugen angehalten u auſ gebracht werden ſollten.

Als Spionin erſchoſſen. Als Spionin iſt am Dienstag, der
Kölniſchen Zeitung zufolge, in Marſeille die 28jährige Luiſe

faadt, deren Berufung gegen das vom Marſeiller Kriegs-
gericht gegen ſie gefällte Urteil der Pariſer Kaſſationshof ver
worfen hat, erſchoſſen worden.

Die Lage der Arbeiter nach den Kriege.
Jn der Daily News entwirft der bekannte engliſche Sozial

politiker Sidney Webb, laut der Frankf. Ztg., ein äußerſt
dunkles Bild von der Lage der Arbeiter nach dem
Kriege.

Er führt darin aus, daß jeder Verſuch, die Löhne nach dem
Kriege herabzuſetzen, einen äußerſt ſtarken Widerſtand
erfahren werde, da die Lebensmittelpreiſe nach dem Kriege
keineswegs wieder eine nennenswerte Verminderung erfahren
würden. Die Frachten würden hoch bleiben, da der größte Teil
der Schiffe fehle und Rohmaterial von den Zentralmächten
verlangt würde. Wollene Kleidung bliebe teuer, Fleiſch und
Milch könnten eventuell bis zu Hungerpreiſen getrieben wer-
den, wenn erſt Deutſchland daran gehe, ſeine abgeſchlachteten
Rindviehherden wieder herzuſtellen und der amerikaniſche
Fleiſchtruſt wieder die Gefrierſchiffe in den Händen halte.
Brot werde kaum um mehr als um 1 oder 2 Pence fallen und
niemals mehr auf den billigen Preis von 4 Pence herunter-
gehen. Und die hohen Abgaben für Zucker, Tee und Petro-
leum könnten auch nicht abgeſchafft werden. Der offizielle
Bericht über die Einſtellung von Arbeitern in der Landwirt-
ſchaft ſpreche von Arbeitermangel und rate geradezu an, daß
man landwirtſchaftliche Arbeiter zwingen ſolle, zu den frühe-
ren ungenügenden Löhnen zu arbeiten. Am ſchlimmſten denkt
ſich Sidney Webb die finanzielle Lage der Arbeiter, wenn erſt
nach dem Krieg die Ueberſtunden hinwegfielen, und Greiſe und
Kinder, die jetzt durch ihre Arbeit einen nennenswerten Be-
trcg zuſteuerten, nicht mehr, wie bisher, beſchäftigt werden
könnten. Andererſeits hätten die Metallarbeiter mit großer
Selbſtverleugnung ihre Gewerkſchaftsregeln aufgegeben und
die Regierung habe „ſich ſchwarz im Geſicht“ geſchworen, daß
alle dieſe Aufopferungen der Metallarbeiter ſpäter wieder gut
gemacht werden und die alten Gewerkſchaftsregeln wieder in
Kraft treten ſollten. Die Arbeitgeber lachten jedoch geradezu
über derartige Verſprechungen, und machten abſolut kein Ge-
heimnis daraus, daß ſie ſpäter jede Einmiſchung in ihre
Fabriken verbieten würden und alle Vorteile, die der Krieg
gebracht habe, nunmehr auch nach dem Kriege feſthalten woll
ten. Sidney Webb ſieht als einziges Mittel, dem zu ſteuern,
daß den Gewerkſchaften Rechte gegeben und dieArbeit gober gezwungen würden, die Gewerk-
ſchaften als Organiſationen durchaus anzu-
erkennen.

Politiſche Ueberſicht.
Die kommende Reichstagsſeſſion.

Der Reichstag iſt bis zum 26. September vertagt, wird aber
erſt in der erſten Hälfte des Oktober ſeine Arbeiten wieder
aufnehmen. Weiter ſteht noch nichts feſt, insbeſondere nicht,
welche Vorlagen dem Reichstage zugehen werden; nur die Vor
lage über die Verlängerung der Legislatur-
periode iſt mit Beſtimmtheit zu erwarten.

Das Arteil gegen Liebknecht.
Von der bürgerlichen Preſſe äußert ſich, ſoweit wir

überſehen können, nur die Frankfurter Zeitung in
ihrem Abendblatt vom 24. Auguſt, ſachlich zu dem Urteil gegen
Liebknecht. Das Blatt hebt die außerordentliche Verſchärfung
des Urteils durch die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
hervor und fügt dann hinzu:

„Ueber die Gründe, aus denen das Oberkriegsgericht zu
dieſer Vekſchärfung gekommen iſt, gibt nur der Satz Aufſchluß,
daß Liebknecht nach ſeinem eigenen Eingeſtändnis durch die
Flugblattverteilung und durch die Veranſtaltung einer öffent
lichen Demonſtration eine Schwächung der deutſchen Kriegs
macht bezweckt habe. Da die Gerichtsverhandlung ſelbſt ebenſo
wie diejenige der erſten Jnſtanz nicht öffentlicht war, ſo läßt
ſich nicht erkennen, ob hier wirslich ein neues Moment vorlag,
das die vorige Inſtanz nicht bereits ebenfalls gewürdigt hatte.
Dieſe war von der Anſicht ausgegängen, daß Liebknecht nicht
aus ehrloſer Geſinnung gehandelt habe, ſondern daß
politiſcher Fanatismus die Triebfeder bei ſeinen Verfehlungen
geweſen ſei. Das damalige Urteil wurde als eine verſtändnis
volle Würdigung der Zuſammenhänge anerkannt, und die Be
gründung entſprach dem allgemeinen Empfinden, ſie hinderte
auch, daß Liebknecht etwa als politiſcher Märtyrer erſcheinen
konnte. Wir wiſſen nicht, ob nur eine andere Auffaſſung des
höheren Gerichts oder neue Tatſachen zu der Verſchärfung ge
führt haben. Aus rechtlichen wie auch aus politiſchen Gründen
wäre es wünſchenswert, darüber der öffentlichen Mei-
nung Aufſchluß zu geben, zumal für die Konſequenzen, die
ſich auf politiſchem Gebiete aus dem Fall Liebknecht ergeben,
und für die Beurteilung, die er in den Kreiſen nicht nur ſeiner
engeren Anhänger, ſondern auch darüber hinaus finden wird.
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de nicht ausſchlöſſen. Darum iſt nach Herrn v. Zedlitz der

Der nationallDer nationalliberale eordnete Dr. Jundk tritt imtiger Tageblatt für die reigabe e d h
g. r nungen ein. Er ſchreibt (nach dem Deutſchen

t

„Jn jüngſter Zeit ſind mehrfach Geſuche, die Erörterung deryp rieeel darum endelt es ja im
a en nun endlich freizugeben, unmittelbar aus der
ei angei beantwortet worden. Leider immer ab

lehnend. So noch vorgeſtern. Die Antwort iſt überall ab
edruckt worden. Sie „darf“ alſo wohl frei beſprochen werden,
a, ſie fordert eine Beſprechung geradezu heraus, wobei uns
leichgültig iſt, wer der e war, und zu welchem Ende die

Frage geſtellt wurde. ir bedauern dieſe Taktik
nach wie vor lebhaft ohne damit unſeren Standpunkt
re der Politk der Reichsleitung im übrigen preiszu-
jeben.. Nur ſolche Erörterungen, ſo leſen wir, ſollten zuge-
aſſen werden, und auch ſie nur beſchränkt, die vom Geiſt ent

ſchloſſenen Durchhaltens nach außen und innen getragen ſind.
Alſo eine Filtrierung der öffentlichen Mei-
nung l!“

o Sie finden ſich!
Nämlich die „Unabhängigen“ und der Deutſche Natio

nal-Ausſ 7 W Freiherr v. Zedlitz begrüßt in der Poſt
z ſchwungvollen Worten den Aufruf des „Unabhängigen Aus
chuſſes“, den er für geeignet hält, die Wahrnehmung zu zer-ſtören, als ſeien die Kriegsziele des genannten Alsſchu ſes

von phantaſtiſcher Unerſättlichkeit eingegeben Sie knüpfen,
was den Oſten anlange, an die bezüglichen Aeußerungen des
Reichskanzlers, bezüglich Belgiens an die Auslegung an, die
der Zentrumsführer Dr. Spahn namens aller bürgerlichen
Parteien dem Worte des Reichskanzlers von den realen Garan-

Bleibe Frankreich. Aber auch hier ſeien
erungen ſo elaſtiſch, daß ſie ein Zuſammenarbeiten

eitpunkt geksmmen, alle Richtungen, die dieſes eine große
riegsziel, wenn auch auf etwas verſchiedenem Wege, erſtreben,

zu einer geſchloſſenen ſtarken Volksſtrömung zu vereinigen, die.
ein ſtarkes Gewicht für die Erringung des die Erreichung des
Kriegszieles verbürgenden Sieges in die Wagſchale zu' werfen
vermag.

Der Deutſche Kurier, ein nationalliberales Blatt, entwickelt,
wenn auch mit anderen Worten, den gleichen Gedankengang,
um dann mitzgzuteilen:

„Man ſpricht in unterrichteten Kreiſen davon, daß Führer
des Nationalausſchuſſes und Unabhängigen Ausſchuſſes mit-
einander Fühlung ſuchen, um zu erforſchen, ob nicht eine ge
meinſame Grundlinie für den deutſchen Friedenswillen ge-
funden werden könnte.“

Ams tägliche Brot.
Höchſtpreiſe für Obſt!

Die heſſiſche Regierung erklärte im Kriegsausſchuſſe der
Zweiten Kammer, ſie werde bei der Regierung Höchſt
preiſe für Obſt und Gemüſebeantragen,; bisher
hätten ſich die Reichsinſtanzen nur bereit erklärt, für Zwetſchen
Höchſtpreiſe einzuführen. Die heſſiſche Regierung dränge aber
auch darauf, Höchſtpreiſe für an dere Obſtſorten einzuführen.
Wenn keine reichsgeſetzliche Regelung erfolge, ſo würde Heſſen
Höchſtpreiſe einführen und gleichzeitig ein Ausfuhrver-
bot erlaſſen. Es werde dann eine Verwertungszentrale er
richtet, die zunächſt für die Bedürfniſſe des Landes zu ſorgen
habe und dann die überſchießenden Waren über die Grenzen
abgebe. Der Verwertungszentrale ſtehe das Beſchlag
nahmerecht zu.

Der Obſtwucher hat jetzt ſchon einen Grad erreicht, daß es
höchſte Zeit iſt, den ſehr vernünftigen Vorſchlag der heſſiſchen
Regierung möglichſt ſchleunigſt durchzuführen. Oder will man
erſt wieder warten, bis es zu ſpät iſt und die Wucherer ihr
Schäfchen ganz und gar im Trockenen haben?! Faſt ſcheint
es ſo.

Neue Höchſtpreisregelung für Wild.
Amtlich wird mitgeteilt: Die auf Grund der Bundesrats

verordnung vom 28. Oktober d. J. über die Regelung der Fiſch
und Wildpreiſe feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Wild haben die Zu-
fuhr erſchwert, zum Teil ſogar völlig verhindert. Hauptſächlich
deshalb, weil es Preußen wegen der Vorſchrift in S 1 der ge-
nannten Verordnung nicht möglich war, die Höchſtpreiſe für
Berlin, trotz der beſonders gearteten Verhältniſſe, zu erhöhen,
und weil, um den Berliner Markt nicht noch mehr zu benach-
teiligen, auch von einer Erhöhung der Preiſe für die übrigen
Bedarfsgebiete abgeſehen worden war. Nunmehr iſt auch hier
eine Neuregelung erfolgt. Eine Bundesratsverordnung
vom 17. Auguſt ermächtigt den Reichskanzler, Großhandels-
preiſe für Wild feſtzuſetzen; zur Berückſichtigung der beſondern
Marktverhältniſſe können jedoch die Landeszentralbehörden für
ihren Bezirk oder Teile ihres Bezirks Ab weichungen von
den Preiſen anordnen, für die wiederum der Reichskanzler
Höchſtgrenzen vorſchreiben kann. Um ferner die Zufuhr von
Wild im ſogenannten „Konſignationsverkehr“ zu verſtärken,
wird in der Verordnung beſtimmt, daß, wenn die Ware an
einem anderen Ort als den der gewerblichen Niederlaſſung oder
des Wohnorts des Verkäufers verbracht und dort für deſſen
Rechnung verkauft wird, die für dieſen Ort geltenden Preiſe
maßgebend ſein ſollen. Die Kleinhandelsgrenze von 10 Kilo
gramm iſt fallengelaſſen worden und an ihre Stelle die Vor
ſchrift geſetzt, daß als Kleinverkauf je de Abgabe an den Ver-
braucher gilt. Endlich iſt von nun ab die Verpflichtung zur
Einführung von Kleinhandelspreiſen nicht mehr den Gemein-
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den, ſondern den Landeszentralbehörden auferlegt, ſo daß die
Einführung ſolcher Kleinhandelspreiſe nunmehr für alle

rte, auch für die unter 10000 Einwohnern gewährleiſtet iſt.
bei iſt die Möglichkeit vorgeſehen, den Kleinhandelshöchſt

reis für den Verbrauch durch den Jagdberechtigten und durch
en Händler verſchieden hoch zu bemeſſen.Soweit die Neuregelung. Laß ſie das für den Verbraucher

Wichtigſte: eine Verbilligung der Wildbretpreiſe zur
Folge haben wird, möchten wir ſtark bezweifeln. Die Armen
werden auch bei der neuen Regelung auf den Genuß von
Wildbret verzichten müſſen.

Steigender Wert der Jagdpachten.
Einer Zuſgmmenſtelung von Jagdpechtergebniſſen beweiſt,

wie ſehr die Fleiſchknappheit bei dieſen Objekten die Luſt zum
Aufbieten geſteigert hat. Mitmachen können da ja nur die zah
lungskräftigſten Kreiſe. Es handelt ſich dabei um etwa zehn
Gemeinden NordweſtDeutſchlands, deren Jagden früher
für 30 000 Mark zu haben waren, jetzt aber mit 45000 Mk.
gern bezahlt worden ſind.

Und die Preisſteigerung geht luſtig weiter. Vielleicht haben
verſchiedene der Nimrode ſchon gewußt, daß der Bundesrat über
die Schwierigkeiten, die ſich bei der Einbeziehung von Wild und
Geflügel in die zu verteilende Menge angeblich ergeben wür-
den, nicht hinwegkommen könnte. und haben deswegen ihren Ge
boten keinen Zwang angelegt. Jn den letzten Tagen 4 wei

t:tere Verpachtungen erfolgt. Dabon ſeien r angefü
Gemeinde früherer Pachtpreis heute

Berlingſen 1125 Mk. 2300 Mk.Lengerich 62353 12970Werl t 5810 7360Crommert 2900 62890Beerlage 799 6790Unna 2850 3850Hier iſt es, wie man ſieht, bei einer Steigerung von 50 und
100 Prozent nicht mehr geblieben: es ſind im Aufgebot wahre

Kriegsſprünge erreicht worden, und das läßt ſich in der Tat nur
die beſtimmte Erwartung der in Betracht komerklären dur

menden Kreiſe, daß die Reichsfleiſchkarte an dem Wildbraten
vorübergehen werde.

Zurückerſtattung der Familiennnterſtützung. Der Krieg s-
ausſchuß der heſſiſchen Kammer beſchloß auf Anregung
ren ſozialdemokratiſcher Seite: Der heſſiſche Staat
ſoll den Gemeinden und Lieferungsverbänden die Hälfte der
zur Unterſtützung an Kriegerfamilien aufgewendeten ungedeck
ten Veiträge zurückerſtatten.

Aus der Partei.
Die Friedenskundgebungen der Partei.

Jn Fürth (Bayern) fand eine aus allen Kreiſen der Be
völkerung, auch von Frauen beſonders ſtark beſuchte Verſanim-
lung ſtatt Der Referent, Abg. Se gitz, zeigte in einer etwa
einſtündigen Rede die Folgen des Krieges und die Notwendigkeit
eines baldigen Friedensſchluſſes. Eine Reſolution im
Sinne der Petition des Parteivorſtandes wurde einſtimmig
angenommen.

Vor einer überfüllten Verſammlung in Main z ſprach am
Donnerstag Abg. Dr. David über Kriegslage und Friedens
frage. Aiſch bürgerliche Kreiſe waren ſtark vertreten. Eine
Reſolution, die ſich u. a. gegen das Treiben der Annektioniſten
wendet, fand einſtimmig Annahme. Das Sammeln von Unter
ſchriften für die Friedenspetition war im Saale nicht geſtattet
worden, ſonſt aber iſt bisher dem Unterſchriftenſammeln kein
Hindernis in den Weg gelegt worder

7 2

Verbot ſozialdemokratiſcher Verſammlungen in Baden. Aus
Mannheim wird der Voſſ. Ztg. gedrahtet: Die von ſozial-
demokratiſcher Seite für heute, Sonnabend, angekündigte
Volksverſammlung, in der der Reichstagsabgeordnete Bock
über den Frieden ſprechen ſollte, iſt verboten worden.
Ebenſo ſind ſämtliche übrigen Verſammlungen
der gleichen Art im Großherzogtum Baden unterſagt
worden. m

Aus den Organiſationen.
Jn einer Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins

in Jena ſprach Abg. Ha aſe über die Frage: „Warum haben
wir eine Arbeitsgemeinſchaft?“ Nach kurzer Diskuſſion und
einem kurzen Schlußwort des Referenten wurde eine Reſo-
lution angenommen, die ſich mit der Stellungnahme
der Arbeits gemeinſchaft einverſtanden erklärt
und anläßlich der Strafverſchärfung dem Genoſſen Liebknecht
die Sympathie der Verſammlung ausſpricht. Zuſtimmung
fand ein Antrag, die Verſammlung möge bei dem Parteivor-
ſtand das Verlangen nach Abhaltung einer Reichskonfe-
renz für die Parteigenoſſinnen zum Ausdruck bringen.

Gewerkſchaftliches.
Wilhelm Kahl geſtorben.

Am 23. Auguſt verſtarb der Sekretär des Hauptvorſtandes im
Zentralverband der Bäcker und Konditoren. Der Verband hat
durch den Tod Kahls einen ſchweren Verluſt erlitten. Der
Verſtorbene war zuletzt zehn Jahre Sekretär der Hauptver-
waltung, nachdem er vorher ſeit 1902 als Gauleiter in Sachſen
und Thüringen für die Organiſation tätig geweſen war. Aber
auch ſchon in den erſten Anfängen der Bäckerbewegung war
Kahl ein Pionier für die Beſſerung der damals noch ſo unend-
lich tief ſtehenden Arbeitsbedingungen im Bäckerberufe, denn

T

ſchon im Jahre 1888 finden wir ihn an der Spide der örtlichen
Organiſation in Altenburg. Unausgeſetzt hat er ſeit dieſer

für die Intereſſen ſeiner Kollegen und für die allgemeine
rbeiterbewegung gewirkt. Jn der Hauptverwaltung hat er

chließlich ſich vor allem für die Feſtigung des Reichstarifs mit
en Genoſſenſchaften betätigen können und er gehörte auch bis

zuletzt dem Tarifamte an. Seine unermüdliche Tätigkeit ſtellte
er erſt ein, als ein unheilbares Magenleiden ſeine Kräfte
bereits völlig erſchöpft hatte, er erlag ſeinem Leiden im Alter
von 51 Jahren. Alerlei.

Beſtrafter Fleiſchwucher.
Die Fleiſchermeiſtersfrau Berta Weſtheimer in Berlin

wurde wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe beim Verkauf
von Rindfleiſch zu 2000 Mark Geldſtraffe ver
urteilt.

Ein ganzes Dorf abgebrannt.
Aus Wien wird der Frankf. Ztig gedrahtet: Jn der Wachau,

einem von Wienern ſtark beſuchten Sommeraufenthalt, iſt die
Ortſchaft Arnsbach durch eine Feuersbrunſt faſt ganz
zerſtört worden. Jn wenigen Stunden waren 35 Häuſer
eingeäſchert. v Sommergäſte ſind in Mitleidenſchafta 3t rand entſtand durch Unvorſichtigkeit von Kin-
ern ielen mit Zündhölzern.
Hart beſtraft. Die Kölner Strafkammer erkannte gegen

eine Frau Chriſtke äuf eine beſonders harte Strafe, weil ſie ihre
Schwägerin, eine Kriegersfrau, beim Oberbürgermeiſteramt
fälſchlich bezichtigt hatte, daß ſie ſich herumtriebe. Der
Staatsanwalt beantragte ein Jahr Gefängnis, während das
Gericht weit über den Antrag hinausging und die Frau zu
zwei Jahren Gefängnksverurteilte.

Den eigenen Vater erſchoſſen. Jn Berlin er ſchoß auf dem
Bahnhofe Zoologiſcher Garten der 22jährige Student der

Philoſophie,, Karl Grünberg, durch zwei Revolverſchüſſe
ſeinen eigenen Vater, den dort Dienſt tuenden Vize-
wachtmeiſter Franz Grünberg wegen ehelicher Differenzen der
r bei denen er die Partei der Mutter nehmen zu müſſen
glaubte

beim

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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S Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
„Und das wünſche ich denn je eher je lieber,“ ſagte der

Kapitän, als er ſeine Geſchichte beendigt hatte, „und hoffe alle
Tage darauf. Es iſt nicht auszuhalten in dieſem Hauptquar-
tier der Heringe und Stockfiſche, wo niemand für etwas
anderes Sinn hat als für die runde geſalzene Ware, und doch
alles ſo ledern, hölzern und ungeſalzen iſt, daß ich längſt vor
Langeweile und Verzweiflung umgekommen wäre, wenn
nicht

„Wenn nicht die ſüße Stimme eines Engels dich am Leben
erhalten hätte,“ fiel Marſtrand lachend ein.

„Du biſt zum Ratsherrn geboren,“ rief der junge Kapitän,
r jetzt ſage mir endlich, wie du in dieſe Wüſte geraten

arſtrand erzählte, Dahlen hörte ungläubig und ſpottend zu.„Du bei Lappen, Renntieren, Schönheiten des blarkreiſes

und nichtswürdigen Fiſchkrämern angeſiedelt!“ rief er endlich
mit homeriſcher Luſtigkeit. „Du ein ſogenannter Kaufmann
am Balsfjord, der nach Bergen kommt, um ſeinen Kramladen
zu verſorgen?! Biſt du toll, Marſtrand, oder willſt du es
werden? Mancher hat ſich ſchon einen ſogenannten Königs-
brief verſchafft, der ihn zu Gelde zu machen wußte und hat
ſeine Finanzen damit verbeſſert. Dein Mut iſt neu und außer
Ter aber deine Freunde werden ſich davor die Naſen
zuhalten.

Marſtrands Geſicht hatte ſich bei dem Gelächter des Kapitäns
gerötet, doch bald war er vollkommen ruhig geworden. „Jch
danke dir für alle deine Vorſchläge,“ ſagte er, „aber ich kann
keinen davon gebrauchen. Spotte, ſo viel du willſt, ſpotte wer
Luſt hat, ich werde der Kaufmann von Balsfjord bleiben. Mein
Los iſt unwiderruflich beſtimmt. Jch habe es gewählt und
werde es trggen, leichter dieſen groben blauen Rock tragen wie
einſt die geſtickte Uniform. Jch werde ein freier Mann ſein,
werde ein arbeitsſames hartes Leben führen, aber ich werde
auch meine Freude und Ruhe haben. Du weißt nicht, welcher
gauber an jenen nackten Einöden klebt, ich fühle ihn in meinen
dern. Auf mein Wort, Dahlenl ich möchte ebenſowenig hier
in Bergen wohnen, wie jemals in die ſchimmernden Säle der
Chriſtiansburg zurückkehren.“

Der Kapitän ſah ihn erſtaunt an. „Jch weiß nur eine
Löſung des Rätſels,“ ſagte er; „du biſt verliebt! Eine be-
ſonders liebliche Seejungfrau ſtreckt ihre Hand nach dir aus
und verwirrt deinen Kopf.“

„Keine ſtreckte die Hand nach mir aus, die ich möchte,“ er
widerte Marſtrand.

„So tut es der Satan!“ ſchrie Dahlen; „den die Liebe allein
oder des Teufels Blendwerk können einen Mann von deinem
Stand und Namen dahinbringen, ſich zu ſolchem Elend zu ver-
dammen.“

„Mein guter Freund,“ antwortete Marſtrand lächelnd, „frage
die Männer dort, was ſie Elend nennen, und ſie werden auf
dich zeigen und dein Gewerbe, dein Leben, deine Abhängigkeit
werden ihnen unerträgklich ſcheinen. Elend iſt nur das, was
wir ſelbſt dafür erkennen. Elend kann man ſein mitten unter
Schätzen, umringt von allen Genüſſen und Freuden, welche die
Erde uns zu bieten vermag. Jch bin nicht elend, denn ich habe
eine Zukunft vor mir voll Arbeit und voller Entwürfe. Jch
ſage mir ſelbſt, daß ich mancherlei Not ertragen muß, aber ich
kann auch ſchaffen, erwerben, Gutes tun und ſelbſt mein Ehr
geiz hat einen Sporn, denn ich kann in jenem Lande der erſten
einer werden, was ich ſonſt nirgends vermöchte. Lache nicht,
Heinrich Dahlen. Jch werde Fiſche fangen und meine Jacht
nach Bergen ſteuern, aber ich hoffe, daß meine Mitbürger einſt,wohin i komme, mich mit Achtung aufnehmen, alle recht-
ſchaffenen Leute mir ihre Hand reichen, alle Türen mir ge
öffnet ſind, und das iſt alles, was ich brauche, um nicht elend
zu ſein.“ Der Kapitän ſchwieg ein Weilchen, dann rief er
plötzlich: „Du haſt recht, es muß ein jeder wiſſen, was ſein
Glück und ſein Elend iſt, und muß ſeinen Weg gehen und ſich
nicht irre machen laſſen. Aber da ſtehen deine ehrenwerten
Freunde und Gönner ſchon auf der Höhe des Signalberges
und winken ungeduldig. Der Henker hole die ungetrockneten
Heringsſeelen, die nichts kennen, als ihre Geldſäcke. Geh' hin,
Marſtrand, labe dich an ihrer Weisheit, doch bleibe auf gutem
Wege, denn der alte Flandrem hat in ſeinem Paradieſe dort
oben auch die Schlange der Verlockung an ſeiner Seite, die dich
leicht beſtricken könnte.“

„Jch fürchte keine Eva,“ ſagte Marſtrand.
„Nicht?“ lachte der junge Offizier, „dann um ſo beſſer.

Morgen ſuche ich dich auf; laß unſere alte Freundſchaft nicht
zuſchanden werden.“

Als Marſtrand die Höhe erreichte, fand er den Gildemeiſter
allein, denn Helgeſtad war vorausgegangen. Seine Entſchuldi-
gungen wurden mit einem mürriſchen Kopfſchütteln beant-
wortet, und Flandrem ſagte mißtrauiſch: „Jch will Jhneneinen guten Rat geben, Herr Marſtrand. Von Soldaten und
dergleichen unnützen Volk halten wir in Bergen nichts. Alle
Achtung vor einem Manne, der, wie Sie, den Treſſenrock in
den Winkel geworfen hat und ein tätiger Bürger geworden iſt.
Die aufgeputzten Junker mag niemand in ſeinem Hauſe ſehen
und ich am allerwenigſten. Jſt kein gutes Zeichen für einen
achtbaren Mann,“ fuhr er mit einem Seitenblicke fort, „Arm
in Arm mit ſolchem Herrn umherzuſpazieren. Ein Kaufmann
hat ſeinen Ruf zu bewahren wie eine Jungfrau. Laßt ſie mit
ſolchem luftigen Patron nur einen freundlichen Gruß wechſeln,
ſo iſt die ſchlechte Nachrede da; laßt einen Kaufmann in ſolcher
Geſellſchaft ſich zeigen, ſo hat ſein Ruf, das heißt ſein Kredit,
einen Riß bekommen. Und nun,“ rief er, ſeinen Stock auf-
ſtoßend, „mögen alle Kapitäne zu Lande und zur See verdammt
ſein, die mich hindern wollen, meine Suppe warm zu eſſen
Da liegt mein Haus, Herr Marſtrand, und Hanna, Gott ſegne
ſie! hat den Tiſch unter den alten Nußbaum ſtellen laſſen, wo
wir im ſchönſten Schatten ſitzen werden.

Zweiter Teil.
1

Von dem Signalbecken, dem Vorſprunge eines der ſieben
Felſenmaſſen, die Bergen umringen, ſenkte ſich der Weg in
einen lieblichen Grund. der Fandrems Beſitzung bildete. Das
artige Gebäude mit Erkern und Säulen von Holz ſtand an der
Bergwand, welche dahinter aufſtieg. Ein Raſenplatz, mit
Blumenbeeten und duftigen Büſchen eingefaßt, zog ſich vor

reiteten ihr Geäſt darüber aus, undm Hin alte Blunne Hafen und Stadt, einvor ihm in der Tiefe lagen Fiord,
wunderherrliches Panorama.Helgeſtad ſaß ſchon an dem Tiſche unter dem mächtigen Nuß-
baum, und vor ihm ſtand Hanng, die ſich umwandte und ihrem
Vater entgegen ging, mit dem ſie über ſein langes Ausbleiben

zu ſchelten begann.Sie war, wie Marſtrand dünkte, keine große Schönheit. aber
ſie war ſchlank gewachſen, und beſaß die zarte Hautfarbe und
die regelmäßigen Geſichtszüge, welche die Damen von Bergen
von ſeher in den Ruf beſonderer Reize gebracht haben. Ihre
großen braunen Augen ſahen aus, als würde deren Feuer ge
wallſam unterdrückt. und um ihren Mund ſchwebte ein hoch
mütiger Zug, der dem Beſchaner am wenigſten gefiel. Um ſo
anmutiger war die Tracht des jungen Mädchens. Sie trug ein

weißes mit blauen Sternchen beſäetes Kleid von nieherländi-
ſchem Zitz, das von der Schnürbruſt eng zuſammengehalten
wurde. Ein Schoßjäckchen von demſelben Stoff mit weiten
Aermeln und Friſuren flog darüber hin; auf dem leicht ge-
puderten und gepufften Haar laß ein Mützchen von Kanten-
ſtrichen mit einern Deckel von Silberſtoff, und um ihren Hals
lag ein feingekniffter Kragen, unter welchem eine ſchwere Gold
kette bis auf die Bruſt die

Der Gildevorſteher beſchauke mit väterlichem Wohlgefallen
ſein ſtattlich aufgeputztes Kind, das ohne Zweifel die erſte Mode
dame in Bergen darſtellte: geduldig ließ er ſich ausſchelten,
während er ihr Kinn ſtreichelte und ihren Nacken klopfte.
„Sachte, Mädchen, ſachtel!“ rief er dann. bin hungrig und müde
genug. Soll einer geſtraft werden, ſo muß es Johann Mar-
ſtrand hier ſein, der mich oben am Signal ſtehen und braten
ließ, während er mit dem Anführer der Lungerer und Nichts-
tuer ſchwatzte, die wir in Bergen ernähren müſſen.“

Ein kalter betrachtender Blick der jungen Dame muſterte den
Fremdling, und ein hochmütiges Lächeln folgte nach, was Mar
ſtrands widerwillige Empfindungen vermehrte.

„Was meinſt du dazu, Mädchen?“ fragte Fandrem, der eine
Antwort haben wollte.
„„Jch meine, Vater,“ erwiderte ſie, „daß wir Beſſeres tun

können, als damit unſere Zeit verderben.“
„Haſt recht. mein Goldkind! haſt recht!“ lachte der Gilde-

vorſteher. „Da ſitzt Helgeſtad wie ein halbtoter Mann. Laß
die Suppe bringen und wecke ihn auf mit deinem Willkommen.“

Fortſetzung folgt.)

Vuſſer- und Valdwirtſchaft nach dem Kriege

Millionen der tüchtigſten Arbeitskräfte und Milliarden von
Werten ſind in dieſem furchtbaren Kriege vernichtet worden,
wofür nur ein Erſatz wird geſchaffen werden können und auch
müſſen durch die reſtloſe Ausnützung aller vorhandenen Natur-
kräfte und Naturſchätze. Zunächſt die Waſſerkräfte, die auch in
Deutſchland ihre Zukunft noch vor ſich haben.

Die Waſſerkraftaus nutzung iſt bisher in der Haupt-
ſache von kohlenarmen Ländern ſtark entwickelt worden, wäh
rend kohlenreiche Länder zurückgeblieben ſind. Nur Amerika
hat eine Ausnahme gemacht; es hat ſelbſt gleichzeitig Kohle-
und Waſſerkraft in den Dienſt der Induſtrie geſtellt und dabei
eine Ueberlegenheit auf dem Gebiete der Kraftlieferung ge-
wonnen. Wie aus einer Zuſammenſtellung des Norwegiſchen
Waſſerwirtſchaftsverbandes hervorgeht, hat Jtalien im Laufe
der letzten Jahre 600 000 PS an Waſſerkräften ausgebaut.
Frankreich hat, wie aus den Veröffentlichungen für den Kon-
greß des Franzöſiſchen Waſſerwirtſchaftsverbandes in Lyon
im Jahre 1914 zu entnehmen iſt, nahezu 500 000 PS haupt-
ſächlich für elektrotechniſche Zwecke eingerichtet, während die
Schweig rund 500 000 PS und die nordiſchen Länder, wie
Schweden 900 000 PS und Norwegen 600 009 PS, in den letzten
Jahren gewonnen haben. Deutſchland dagegen iſt mit allen
Neuanlagen an Waſſerkräften in den letzten 10 Jahren kaum
auf 100 000 PS gekommen. Die führenden deutſchen Turbinen-
baufirmen zählen zuſammen in ihren Angaben über die Liefe-
rung von Waſſerturbinen nahezu 7 Millionen PS auf, von
denen nur wenig mehr als der fünfzigſte Teil auf Deutſchland
entfallen dürfte.

Das' wird nach dem Kriege anders werden müſſen und auch
können, nachdem der Jngenieur Johann Halliger in
München ein neues Verfahren zur Erſchließung der Nieder-
druckwaſſerkräfte ausgearbeitet hat, das, wie er in einem eben
erſchienenen Werk über die großen ſtaatlichen Niederdruck-
waſſerkräfte in Südbayern (Hubers Verlag, Dieſſen vor
München) darlegt, die Geſtehungskoſten der elektriſchen Kraft
aus den Waſſerkräften ſo verbilligen wird, daß die Waſſer
kraftanlagen den billigen Dampfkraftanlagen weit überlegen
ſein werden. Aus einer Zuſammenſtellung ergeben ſich rund
1020 000 PS an größeren unverwerteten Niederdruckwaſſer
kräften allein in Südbayern, gegenüber 200 000 PS nach dem
Geſichtspunkte des alten Ausbaus im gleichen Gebiete. Wer-
den nun in der kommenden Friedenszeit alle Waſſerkräfte
Deutſchlands ausgebeutet, dann können Arbeitskräfte aus der
Natur neu gewonnen werden, die Millionen von menſchlichen
Arbeitskräften gleichkommen.

Während eine gute Waſſerwirtſchaft Millionen von Arbeits-
kräften erſetzen kann, verſpricht eine höhere Entwicklung der
Wald wirtſchaft neue Mengen von Lebensmitteln und
Rohſtoffen im Wert vieler Millionen Mark. Ungefähr ein
Viertel der geſamten Erdoberfläche, 1,5 Milliarden Hektar oder
150 Millionen Quadratkilometer, ſind mit Wald bedeckt. Von
den rund 314 Millionen Hektar Waldungen in Europa (ein
Drittel der geſamten Fläche) entfallen 14 Millionen Hektar
auf Deutſchland, deſſen Geſamtfläche zu ein Viertel mit Wald
bedeckt iſt. Jm ganzen erzeugt der deutſche Wald jährlich 54
Millionen Kubikmeter Holz, 10 Millionen Kubikmeter müſſen
wir aber noch vom Auslande einführen, aus Rußland, Oeſter
reich, Finnland, Ungarn, Schweden und Amerika. Das Kapi-
tal, das die deutſchen Waldungen darſtellen, beläuft ſich auf
etwa 25 Milliarden Mark, von denen ein Fünftel auf den
Bodenwert und vier Fünftel auf das Holzvorratskapital ent-
fallen. Da die jährliche Reineinnahme aus den deutſchen
Waldungen nur rund 500 000 000 Mark beträgt, ſo verzinſt ſich
das Kapital nur zu zwei Prozent, was auf keine rationelle
Wirtſchaft ſchließen läßt. Der größte und weitaus beſte Teil
der Waldungen iſt öffentlicher (ſtaatlicher oder kommunaler)
Beſitz. Von den 13 995 869 Hektar Forſten waren im Jahre
1900 im Privatbeſitze nur 6503 365 Hektar. Profeſſor Franz
von Wammen, der eine gute Darſtellung von der Bedeutung
des Waldes gibt (Heft 11 der Bibliothek für Volks und Wald-
wirtſchaft), hält es für möglich, daß der Ertrag der Waldungen
auf die doppelte Höhe gebracht wird. Er ſchätzt den derzeitigen
Jahresbetrag der forſtlichen Nebennutzungen auf mindeſtens
35 Millionen Mark. Dieſe ſogenannten Nebennutzungen können
alſo, wie die Erfahrungen im Kriege wieder gezeigt haben, zu
einer Hauptnutzung werden und Lebens- und Futtermittel ſo-
wie Rohſtoff im Wert von Hunderten Millionen Mark liefern.
Eine große volkswirtſchaftliche Bedeutung kann vor allem die
Nutzung der Waldbeeren erlangen. ie Waldbeernutzung
Hannover ſoll ſich bisher ſchon auf zirka 435 000 Mark jährlich
beziffern. Jm Kriegsjahr 1915 wurde in Niederbayern 580 000
Mark den Beerenſammlern ausbezahlt. Jm bayeriſchen Walde
wurde die Blaubeerenernte auf weit über eine Million Mark
geſchätzt. Es gibt aber eine große Zahl von Waldfrüchten und
Waldkräutern, die faſt ganz ungenutzt bleiben und im Wald
verderben, während ſie für die Volksernährung oder zu gewerb-
lichen Zwecken nutzbar gemacht werden können. Während des
Krieges iſt der Wald wieder Fett- und Oelſpender geworden,
ein ſtaatliches Harzmonopol ſcharrt den Harz, der für die Her-
ſtellung von Schmierölen und Schreibpapier unentbehrlich ge
worden iſt.

Die Entwicklung einer höheren Waldwirtſchaft wird aller
dings ebenſo nur vom Staat betrieben werden können wie die
Nutzbarmachung der Waſſerkräfte. Beide, die rationalle Waſſer-
und die ergiebige Waldwirtſchaft, liegen auf der Richtlinie zum
Sozialismus. Aber dieſe Entwicklung iſt im Fluſſe und wird
nach dem Kriege einen großen Aufſchwung nehmen müſſen
getrieben von der wirtſchaftlichen und ſozialen Notwendigkeit!

Untferhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.
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Vom HandelsA-Boot Deutſchland
Uns wird geſchrieben: Zu Ende des Jahres 1915 haben

ſachkundige Reeder und Jnduſtrielle feſtzuſtellen verſucht, ob es
r ſei, ein U-Boot als Handelsſchiff zu erbauen. Die
U-Boote unſerer Kriegsflotte hatten bereits Entfernungen, wie
die von Wilhelmshaven von Konſtantinopel ohne Anlaufen
zu. rückgelegt. Es kam nun darauf an, der Jdee des Handels-
UBootes Kraft und Ziel zu geben und ſie praktiſch zu ver-.
werten. Es fragte ſich jedoch zunächſt:
1. ob die Nutzladung, die ein ſolches Unterſeeboot tragen

könnte, die hohen Baukoſten und das große Riſiko einer Fahrt
iber den Ozean aufwiegen würde und
2. ob die Boote raſch genug gebaut werden könnten, um noch
im Kriege in Tätigkeit zu treten.

Dieſe Fragen wurden raſch bejaht.
Während die Ausführung eines Tauchbootverkehrs mit

Amerika und anderen neutralen Ländern von unſerer hanſea-
tiſchen Kaufmannſchaft, insbeſondere Herrn Alfred Lohmann
in Bremen, erwogen wurde, waren gleichzeitig bei unſerer
Induſtrie und zwar bei Friedrich Krupp, Germaniawerft in
Kiel, ähnliche Pläne gereift. Die Germaniawerft hatte ein
UBoot von etwa 600 Tonnen entworfen. das in ganz kurzer
Zeit erbaut werden ſollte. So wurde der Bau von zwei der-
artigen Unterſee-Booten beſchloſſen. Ein Syndikat, dem aus-
ſchließlich angehören: der Norddeutſche Lloyd, dieDeutſche Bank und Herr Alfred Lohmann, gründete
mit einem Kapital von zwei Millionen Mark die Ozean-
e ederei G. m. b H., an deren Spitze als Vorſitzender des
lufſichtsrats Herr Alfred Lohmann trat. Als die Deutſche

Ozean-Reederei in das Handelsregiſter eingetragen wurde,
waren bereits die Spanten der Deutſchland errichtet und der
Bau der Bremen begonnen. Der Schiffskörper der Bremen
wurde in Auftrag gegeben bei der Flensburger Schiffsbau-A.-G.,
von der Germaniawerft, während die Germaniawerft ſelbſt die
Motoren und andere Maſchinen baute. Trotz der Neubeit des
ganzen Typs konnten die grundlegenden Konſtruktionsarbeiten
und der BVan des erſten Schiffes überraſchend ſchnell und glatt
erledigt werden. Nach Erledigung der Probefahrten konnte
das Boot ſeine Ausreiſe antreten. Dabei iſt beſonders zu be-
rückſichtigen, daß die aus Angehörigen der Handelsmarine be-
ſtehende Beſatzung ſich mit dem neuartigen Dienſt auf einem
Unterſeeboot erſt vertraut machen mußte.

Die Hauptahmeſſungen des Bootes ſind die folgenden:
Länge über alles 65,00 Meter
rößte Breite auf Spanten 8,90 Meter
De etwa 4,50 MeterDevplacement ausgetauſcht 1900,00 Tonnen

Der LDelvorrat iſt ſo bemeſſen, daß er für die Hin und Rück
reiſe ausreicht.

Die Tragfähigkeit beträgt etwa 750 Tonnen
Die Verwendbarkeit der Handelsunterſeeboote wird vor-

läufig auf die Kriegsjahre beſchränkt ſein, da die Lade-
fähigkeit im Verhältnis zu den Koſten der Boote im Frieden zu
gering iſt. Für den Krieg aber iſt die Rentabilität auf jeder
Reiſe geſichert, obſchon der Wert der Schiffe während des
Krieges abverdient werden muß.Die Maſchinenanlage beſteht aus zwei Dieſelmotorent für
die Ueberwaſſerfahrt und den mit ihnen gekuppelten Haupt-
elektromotoren für die Unterwaſſerfahrt.

Durch den vor dem Maſchinenraum liegenden Laderaum
führt ein Tunnel zur Zentrale, in der alle für die Bedienung
des Schiffes bei der Unterwaſſerfahrt erforderlichen Einrich-
tungen vereinigt ſind. Die vor der Zentrale liegenden beiden
Abteilungen enthalten unten die Akkumulatoren- und oben die
Wohnräume für die Mannſchaften. Durch den vorderen Lade-
raum führt wiederum ein Tunnel nach dem Bugraum, in dem
verſchiedene Antriebsmotore untergebracht ſind Bug und
Heckraum ſind außerdem noch für Wohnzwecke nutzbar gemacht.
Ueber der Zentrale iſt ein geräumiger Kommandoturm mit
Sehrohr angeordnet; ein zweites Sebrohr führt nach der Zen-
trale. Auf dem Kommandoturm befindet ſich eine Navigations-
plattform, die erfahrungegemäß auch noch bei verhältnismäßig
ſchlechtem Wetter verwendbar iſt. Die Beſatzung des Bootes
beſteht aus 20 Köpfen. Mit Rückſicht auf die lange Reiſedauer
iſt auf eine gute Unterbringung der Mannſchaft beſondere
Sorgfalt verwendet worden. Auch ſonſt, wie z. B. in bezug auf
Materialſtärken, die Ausrüſtung mit Booten, Ankern und
Ketten, ſowie in bezug auf Freibord und Schotteneinteilung
ſind die Vorſchriften des Germaniſchen Lloyds und der See-
hberufsgenoſſenſchaft berückſichtigt worden. Selbſtverſtändlich
ſind auch die übrigen auf Unterſeebooten üblichen Sicherheits
einrichtungen vorgeſehen ür das ſchnelle Laden und Ent-
laden ſind Lademaſten und Kraftrolle vorhanden. Jeder Lade
raum hat zwei Ladeluken. Die Boote ſind mit Funken-
telegraphieeinrichtung von guter Reichweite ausge
rüſtet. Die von der Germaniawerft erbauten Dieſelmotoren
ſind einfachwirkende ſechszylindrige Viertakt-Motore. Das
Manövrieren erfolgt mit Hilfe der Elektromotoren. Außer
den wenigen leitenden Männern wurde niemand in das Ge-
beimnis eingeweiht. Dadurch iſt das Ganze vor der Welt bis
zur Ankunft der Deutſchland in Baltimore geheim geblieben.
Hicht allein für die erſte Reiſe der Deutſchland, ſondern auch
ür viele weitere Reiſen dieſes Schiffes und ſeines Schweſter-
ſchiffes iſt die nötige Menge Gummi und andere Rohſtoffe in
Amerika geſichert. (W. T. B.)

Kleines Feuilleton.
Raſenkrankheiten und Tuberkuloſe.

Behinderte Naſenatmung iſt der Entſtehung der Tuberkuloſe
günſtig, die an der rechten ngemri zum Ausdruck kommt.
Es iſt bekannt, welche wichtige Rolle die Naſenköhlen bei der
Reſpiration ſpielen. Die Luft, welche wir einatmen, ſtreicht
zuerſt durch die Naſe und wird nach und nach erwärmt, der
Temperatur des Körpers entſprechend; wird aber die Luft
zuerſt in die Mundhöhle aufgenommen, ſo iſt die Erwärmung
eine unvollſtändige, da die Luft, ohne die Naſenhöhle zu paſ-
ſieren, direkt in die Luftwege gelangt; nach verſchiedenen
Autoren iſt die Luft mit Waſſerdämpfen dabei vermiſcht, bis
zur Sättigung; endlich bildet die Naſe infolge ihrer Vibration
und dem Naſenſchleim, welchen ſie abſondert, eine Art von
Filter und hält die Mikroben zurück, namentlich die Tuberkel-
Hagillen. Theoretiſch alſo begünſtigen normale Naſenlöcher
die Zufuhr feuchtwarmer und reiner Luft.

Ein Zeichen einer behinderten Naſenatmung iſt das Offen
halten des Mundes, wenn der Patient ſchläft. Wotzilka hat in
ſeiner Arbeit über Behinderte Naſenatmung und Lungentuber-
kuloſe ſchätzenswerte Beiträge zu dieſer a et Dieſer
Autor hat eine Statiſtik zuſammengeſtellt über Naſenkrank-
heiten bei 100 Schwindſüchtigen (die erwieſenermaßen tuberku-
lös waren) und bei 100 Nichttuberkulöſen. Bei erſteren zeigte
ſich ein Prozentſatz von 45 verſchiedenen Naſenkrankbeiten. Von
den Nichttuberkulöſen kamen nur 13 Prozent auf Naſenkrank-
heiten. Alſo faſt die Hälfte der Tuberkulöſen war mit Naſen-
lejgen behaftet.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Auguſt 1916.

Frühſtückemilch für Schulkinder.
Zu der bevorſtehenden Regelung des Milins ein kommunaler Nitardeiter ilchvertriebs ſchreibt
Der wichtigſte Teil der ſo brennenden Ernährungsfrage idie genügende Ernährung der Jugend, denn e d v

Zukunft ab. Verſchiedene Se die nach der ichtung
unternommen worden ſind, glauben feſtſtellen zu können, daß
irgendwelche Geſundheitsſchädigungen infolge mangelhafter
Ernährung im allgemeinen nicht eingetreten ſind. Andere
Statiſtiker und Schulärzte ſind ſchon zu ungünſtigeren Schlüſſen
gekommen. Es gilt dafür zu ſorgen, daß die Geſundheit der
Schulkinder nicht ſchließlich doch einen den erleidet, und da
kommt es, wie Prof. Dr. Roth in dem Organ des Deutſchen
Vereins für öffentliche Geſundheitspflege ausführt, vor allem
darauf an, die zum Wiederaufbau der Gewebe unbedingt not
war Eiweißmengen ſicher zuſtellen.Hierfür kam früher in weitem Maße das Fleiſch in Betracht,
doch können dieſe Eiweißmengen nach Prof. Roth dem Körper
auch durch Fiſche, Eier, Milch, Käſe und Brot zugeführt werden.
Verſchärfend wirkt auf die Lage nun die gleichgeitige Beſchrän
kung der Fettzufuhr und der Milch, und vor allem den faſt
durchweg erheblichen Rückgang des Milchgenuſſes erachtet Roth
als beſonders bedenklich für die heranwachſende Jugend.

Wäre es da nicht angebracht, für all die Schulkinder, die ihrer
bedürfen, ſtädtiſcherſeits eine Frühſtücksmilch ein
zuführen? In einigen wenigen Gemeinden kannte man ja
dieſe Einrichtung ſchon zur Friedenszeit. Wäre es nicht beſſer,
dieſe Schulmilch gerade jetzt überall einzuführen, ſtatt ſie ab
zuſchaffen, wie es geſchehen iſt? Jft nicht gerade jetzt, wo Fleiſch,
Eier, Milch für das Publikum nicht in reichen Mengen me
vorhanden ſind, Pflicht aller Kommunen, nun von ſich heraus,
als ſtädtiſche Einrichtung, für die ſo notwendige Sicherſtellung
der zum Wiederaufban der Gewebe unbedingt erforderlichen
J zu ſorgen? Das iſt doch die erſte Vorausſetzung
der Geſundheit unſerer Jugend, und da haben unſere Gemein
den die Pflicht, einzugreifen, wo dieſe Sicherſtellung im
Privathaushalt im erforderlichen Umfange nicht mehr all
gemein zu erwarten iſt. Darum: Her mit der Frühſtücksmilch
für die Schulkinder!

Eine ſchöne Frauenſeele.
Nicht nur Männer gibt es, die eine ſcharfe rückſichtsloſe
Sprache gegen die Regierung führen, ſondern auch Frauen.
Zu ihnen gehört auch die Roman-Vielſchreiberin Marie
Diers. Sie hat herausgefunden. daß die Regierung viel zu
ſchlappſchwänzig iſt. Neulich hat Marie Diers ſich über
Kriegerfrauen geärgert. die in einem Eiſenbahnabteil über den
Krieg klagten. Sie iſt erboſt darüber, daß die Frauen ihre
Männer wiederhaben wollen. Jm Türmer läßt ſie ſich alſo
vernehmen:

„Statt die albernen Weiber ſchreien zu laſſen: „Wir wollen
unſere Männer wiederhaben (was ſicher von vielen gar
nicht ernſtgemeint war, denn gerade dieſe Sorte fühlt ſich
ohne ihre Männer viel wohler), hätte man ſie von Anfang
an mit feſter Hand halten müſſen, daß ſolch' ein Blödſinn
ſich gar nicht hervorgewagt hätte. Daß die Schreierinnen
von dem Abe der ewigen Politik ſo abſolut nichts ahnen, iſt
und bleibt ein Fehler der Leitung, der die feſte, rüchchtsloſe
Hand nicht eigen war. Statt daß man die Weiber bei öffent-
lichen Anſammlungen, wie dem „Butterſtehen“, ungehindert
ſchwatzen und ſchimpfen läßt, daß jedem vernünftigen Men-
ſchen übel davon wird, hätte eine kräftige Polizei die
Schimpferinnen ſofort herausgreifen und einſetzen müſſen.
Selbſt in dem Falle, wo die Regierung durch ihre noch immer
unaufgelärte Nachſicht gegen die Wucherer ſich an den
LebensmittelVerlegenheiten mitſchuldig fühlte, durfte ſie die
öffentliche Ordnung nicht verletzen laſſen. Eine entſchloſſene
Juſtig hat immer und überall noch mehr Achtung gefunden
als eine weiche, nachgiebige. Und dieſe Binſenwahrheit jedes
tarken Staates muß man jetzt als neue Erkenntnis in
reußen ausrufen
Beim Leſen dieſer Scharfmacherepiſtel der edlen Garten

laubenDichterin iſt man im Zweifel, ob man der Empörung
Raum gehen ſoll über die verſtändnisloſe Kaltherzigkeit, die in
dem Geſchreibſel ſteckt, oder ob man dieſen ahnungsloſen Engel
d den und ihm wünſchen ſoll, lieber eine Heilanſtalt auf
zuſuchen.

Hallenſer in den Verluſtliſten-
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 610. Reſerve Infanterie Regi-

ment Nr. 23: Otto Breiting verw. Kurt Fahrenberg verm.
Reſerve Infanterie Regiment Nr. 29:. Gefr. Georg Haaſe I.
verw. Jnfanterie- Regiment Nr. 165: Hermann Hoffmann
gefallen. Unteroffiz. Paul Kettnitz ſchw. verw. Unteroffiz.
Otto Lotzmann abermals l. verw. Willi Kaiſer ſchw. verw.
Otto Sommer abermals und zwar ſchw. verw. Artur Zwarg
l. verw. Paul Jänicke verm. Gefr. Hermann Großmann aus
Kröllwitz l. verw. Ernſt Frommann gefallen. Otto c
ſchw. verw. Paul Götze abermals l. verw. Kurt Schellenbe
verm. Willi Rehfeld aus Giebichenſtein l. verw. Gefr. Kurt
Buls verw. Panl Pfeiffer verm. Gefr. Paul Henzgen I. verw.
Gefr. Otto Schmidt IV aus Giebichenſtein äbermals I. verw.
Kurt Cellarius gefallen. Reſerve Infanterie Regiment
Nr. 231: Gefr. Richard Ranneberg bish. verm. gemeldet, ge
fallen. Feldartillerie- Regiment Nr. 4: Richard Rößler I.
verw. Feldartillerie- Regiment Nr. 231: Otto Thiele aus
Giebichenſtein l. verw., bei der Truppe. Fußartillerie-Regi-
ment Nr. 44: Obergefr. Oskar Hoppe ſchw. verw. Fuß-
artillerie-Batterie Nr. 551: Hans Gurland l. verw., bei der
Truppe. 2. Pionier-Bataillon Nr. 9: Albert Franz l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 317. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 133: Karl Winkler l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 611. Grenadier- Regiment Nr. 11:
Kurt Pottel l. verw. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 12:
Wilhelm Gierſchner l. verw. Jnfanterie- Regiment Nr. 25:
Willi Gentes l. verw. Willi Berger l. verw. Reſerve-Jn-fanterie- Regiment Nr. 31* Friedrich Lier ſchw. verw. Walter
Traxdorf l. verw. Franz Bieda l. verw. Otto Vogler gefallen.

Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 84: Fritz Arndt bish.
ſchw. verw. gemeldet, gefallen. ReſerveFnfanterie- Regiment
Nr. 116: Hugo Müller l. verw. Jnfanterie Regiment Nr. 281:
Gefr. Ernſt Grimm gefallen. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 203: Vizefeldwebel Otto Becker abermals l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 317. ReſerveJnfanterie- Regiment
Nr. 133: Alfred Daume l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 612. ReſerveFJnfanterieRegi-
ment Nr. 184: Walter Ruß l. verw. Friedrich Riß l. verw.
Kurt Stahr l. verw. Kurt Stöbe l. verw. Otto Schubert ge
fallen. Karl Polla verm. Fritz Sarnoch verm. Alfred Schiller
verm. Unteroffiz. Leo Kitza verm. Kurt Pfeiffer verm. Otto
Berger aus Giebichenſtein ſchw. verw. Unteroffiz. Otto Beu-
chert ſchw. verw. Kurt Steyskal l. verw. Willi Schwargzkopf
l. verw. Otto Barth verm. Otto Preißger verm. Karl Rüm-
ler verm. Franz Sander II verm. Guſtav Sichting I verm.
Adolf Thomas verm. Feldartillerie- Regiment Nr. 75: Gefr.
Hans Evppner gefallen. Kurt Heller l. verw. Gerhard Beyer
geſtorben an ſeinen Wunden. Feldartillerie- Regiment Nr. 91:
Gefr. Paul Müller l. verw. bei der Truppe. Feldartillerie-
Regiment Nr. 204: Richard Brakel ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 318. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 102: Franz Wuſt ſchw. verw. und im Lazarett geſtorben.
Alfred Marggraff l. verw. 7. Jnfanterie- Regiment Nr. 105:
Johannes Forſter verm. Ernſt Blume l. verw. ReſerveJn
fanterie- Regiment Nr. 107: Otto Müller yerm. Kurt Reichardt
I. verw. Walter Simon l. verw. Gefr. Max Engelke verw. 0

von Winterkartoffeln. Zugleich mit den
Werpurfgre für die tet e wird der Magiſtrat am

d. M. eine Mitteilung über Winterkartoffeln
an die hieſigen Haushaltungen verteilen laſſen. Die Mit-
teilungen ſind für jedermann äußerſt wichtig und ſollten daher

enau geleſen werden! aushaltungen, welche einen
intervorrat an Kartoffeln n eziehen wünſchen, haben das

den Mitteilungen angehängte Beſtell-Formular
ſorgfältig auszufüllen, abzutrennen und zur Ab-
olung bereit zu legen. Selbſtverſtändlich können nur ſolcheaushaltungen in Fran kommen, die über geeignete

ufbewahrungsräume verfügen. Der Preis derr 7 zegtnen Kartoffeln wird in der erſteneit nicht un weſentlich niedriger ſein, als derjenige,
der ſpäter bei den Kleinhändlern zu zahlen iſt. Man ver-
ſäume alſo nicht die rechtzeitige Ausfüllung des Beſtellzettels!

Beſonders ſei auch hier auf den Teil der Mitteilungen hin
ewieſen, der die ſelbſtverſtändliche Notwendigkeit betont, den
erbrauch der Vorräte ſo einzurichten, daß ſie nicht

vorzeitig aufgezehrt werden. Eine kann t äg
lich 1 Pfund verze ofortigem Beren ſie erhält bei
zuge für drei Monate für dieſe Zeit genau einen Zentner zu
eteilt. Wer zu viel verbraucht, muß ſpäter darben.
ie näheren Beſtimmungen über die Lieferung der beſtellten

Ware und die dabei zu beobachtenden Formalitäten, ebenſo
über die Ausgabe von Zuſatzmarken, ergehen ſpäter.

Die Bnutterzuteilung. Jn der Woche vom 28. Auguſt bis
3. September (6. Woche) entfallen auf den Kopf der Bevölke
rung 40 Gramm Butter. Die Menge, die an den einzelnen
Haushalt abgegeben werden kann, beſtimmt ſich nach der Zahl
der Haushaltsangehörigen. die ſich aus dem Butterſchein ergibt. Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 29. Auguſt. Er
erfolgt auf Grund des für die 6. Woche gültigen Abſchnittesdes neuen Butterſcheines in den Geſchäſten, in denen die

Käufer in die Kundenliſte eingetragen ſind. Der Ver-
käufer hat beim Verkauf den Abſchnitt 6 des Butterſcheines ab-
Zutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte anzumerken.
Die abgetrennten Abſchnitte nd gebündelt dem Stadt-Ernäh-
rungsamt, Schmeerſtr. 1, III, Zimmer 26, am Montag, den
4. September, abzuliefern. Militär- Urlauber erhalten die
Butter auf Grund von Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen
Markte (Talamtſchule).

Verkauf von Teigwaren. Der nächſte Verkauf von Nudeln
beginnt am 28. a Für jede Perſon eines Haushaltes
kann Pfund verabfolgt werden. Der Verkauf findet in den
bisherigen Verkaufsſtellen“ (Kolonialwaren- und Lebensmittel-
handlungen) gegen Vorzeigung des Lebensmittelſcheines ſtatt.
Die Käufer ſind verpflichtet, die beim Verkäufer vorhandenen
billigeren oder teueren Teigwaren im Verhältnis zur Geſamt-
menge ihres Einkaufs anzunehmen. Die Verkäufer haben ge-
mäß der Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juni 1916 die
entnommenen Mengen und das Datum in den Lebens-
wittelſchein mit Tinte oder Tintenſtift ein-zutragen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung.

Zum ſtädtiſchen Lebensmittelverkauf in der Talamtſchule
war aus Anlaß des Eierverkaufs heute morgen ein ziemlicher
Andrang. Der Beginn der Verkaufszeit iſt auf 8 Uhr feſtgeſetzt.
Es wäre doch am Platze, an Markttagen um 7 Uhr zu beginnen.
Das lange Warten löſte ſchon Errequng aus. Dazu kam nun
noch eine irrtümliche Auffaſſung über eine Bekanntmachung.
Die meiſten Frauen glaubten auf Grund der geſtrigen Be
kanntmachung Eier zu erhalten. Als ſie ſich hierin getäuſcht
ſahen, machten Viele ihrem Unmut in gerade nicht gewählten
Worten Luft. Die Bekanntmachung beſtimmt wohl, daß der
nächſte Eierverkauf“ diejenigen berückſichtigen ſoll, die bisher
trotz Anſpruchs keine Eier erhalten haben. Man kann aber die
Empörung verſtehen, wenn die Frauen nach Eiern laufen und
niemals dieſe begehrte Ware erhalten können. Hinzu kommt,
daß früher nur 22, dann 24 Pfennig verlangt wurden, während
ſie jetzt 26 Pfennig koſten. Die Lebensmittelverteilungsſtelle
müßte doch verſuchen, den berechtigten Beſchwerden gerecht zu
Fiſen. wenn auch die Zentralſtelle wohl die Hauptſchuld
rifft.

Der Wochenmarkt bot heute wieder das gewohnte Bild.
Viel Ware, viele Käufer und geradezu unerſchwingliche Preiſe.
Es koſteten: das Pfund grüne Bohnen 35 Pf. Mohrrüben
15 Pf., Weißkohl 12 Pf. ein kleiner Kopf Wirſingkohl 10 bis
15 Pf., Rotkohl 15 Pf. Kohlrabi, die Mandel 50 bis 60 Pf., kleine
Kohlrüben, das Stück 15 Pf., Gurken 40 Pf. Obſt iſt endlich
ein wenig billiger geworden. Es wurden verlangt für dasPfund Aepfel 27 bis 40 Pf., Birnen 30 bis 35 Pf., Pflaumen
25 bis 835 Pf. Käſe war noch zeitiger als ſonſt ausverkauft.
Seefiſche koſteten das Pfund: Kabeljau ohne Kopf 1,40 Mk.,
Rotzunge 1,80 Mk., große Schellfiſche 1,20 Mk., kleine 0,80 Mk,
Aale 4 Mk. Das Geflügel hat die alten, hohen Preiſe. Es
wurden verlangt für Rebhühner das Stück 2,25 bis 2,50 Mk.,
junge Hähnchen 4,25 Mk., Enten 19 bis 10,50 Mk., Gänſe, das
Pfund 2,75 bis 8, Mk. Dieſen Preiſen wollen wir zum Ver-
gleich die Preiſe des vorigen Jahres gegenüberſtellen- Wirſing-
kohl und Mohrrüben koſteten das Pfund 8 Pf., Weißkohl 6 Pf.,
Kohlrabi 6 Pf., Spinat 8 Pf., Rotkohl 8 Pf. grüne Bohnen
18 Pf. und zwei Pfund Zwiebel 85 Pf. Aepfel von 10 Pf. und
Birnen von 6 Pf. an, Pflaumen 15 Pf. Unſere Hausfrauen
werden ſich mit Wehmut jener Zeiten exinnern, wenn ſie dieſe
Preiſe gegenüber den heutigen leſen. Auf eines ſoll noch hin
gewieſen werden. Damals wurde alles Gemüſe nach Ge-
wicht verkauft. Ebenſo waren die Preistafeln vorgeſchrieben,
da wußte jede Hausfräu, was ſie zu zahlen hatte. Unſeres
Wiſſens ſind die betreffenden Beſtimmungen noch nicht auf-
gehoben. Warum wird die Jnne haltung ſolcher Vorſchriften
dann nicht erzwungen?

Zur Beſchlagnahme der Fahrradbereifungen wird von der
Behörde nochmals darauf hingewieſen daß die beſchlagnahm
ten Fahrradbereifungen bis zum 15. September d. J. in
der von 9--12 Uhr vormittag und 3--5 Uhr nachmittags ge-
öffneten Sammelſtelle Turnhalle am Roßplatz
freiwillig abgeliefert werden können. Da eine Weiterbenutzung
der beſchlagnahmten Gegenſtände bei Strafe verboten, auch die
Enteignung der Bereifungen Anfang Oktober d. J. zu erwarten
iſt, erſcheint es notwendig, die Ablieferung baldigſt zu bewirken
und nicht bis zu letzter Stunde hinauszuſchieben, weil dann bei
großem Andrange längere Zeit in der Sammelſtelle ge
wartet werden muß. Gleichzeitig wird betont, da i e
Vornahme von Veränderungen an den beſchlag-
nahmten Gegenſtänden bei Strafe verboten iſt. Das
Herausnehmen der Ventile ſowohl wie der Umtauſch der Be-
reifungen hat ſomit zu unterbleiben.

Die ſtädtiſche Handels, Gewerbe-, Haushaltungsſchule und
Techniſches Seminar für Mädchen in der Kloſterſtraße beginnt
das Winterhalbjahr am 12. Oktober. Zu der Schulanſtalt ge
hören: 1. Oeffentliche Handelsſchule: Das letzte Schulzeugnis

vorzulegen. 2. Kaufmänniſche Einzelkurſe: Einfache Buch
führung, Kurzſchrift, Maſchinenſchreiben, 8. Gewerbeſchule:

Handarbeit, b) Maſchinen und Wäſchenähen, o) Schneidern,
a4) Putz, e) Kunſthandarbeit, f) Zeichnen. 4. Haushaltungs-
ſchule: Kochen, Waſchen, Plätten. Backen, Haushaltungs-
arbeiten, Nahrungsmittellehre. 5. Allgemein bildende Fächer:
Deutſch, Bürgerkunde, Literatur, Franzöſiſch, Engliſch, Rech
nen, Geſundheitslehre. Anmeldungen erfolgen bei der Vor-
ſteherin bis 15. September von 10 bis 11 Uhr. Es ſind 6 Mk.
Die eivegebühren zu entrichten, die ſpäter angerechnet
werden.

Zum Ehrendoktor der Kniverſität ernannt. Die medi-
ziniſche Fakultät der Univerſität Halle hat dem Führer des
HandelsUnterſeebootes Deutſchland, Kapitän König, die Dok-
torwürde ehrenhalber verliehen.

Playkonzerte. Das Garniſonkommando teilt mit Am
Sonntag, den 27. 8. 18, finden aus Anlaß der hier ſtattfinden
den Jugendwehrwettkämpfe auf dem kleinen Exerzierplatze
hinter der Kaſerne II am Roßvlatz zwei Platzkonzerte ſtatt,

Und zwar von 3409 bis 1410 Uhr vormittags von der Erſatz

e des 1. Erſ.-Füſ.-Regts. 868, und
mittags von der Erſatzkapelle des
Batl. IV. 81.

Aus dem ſchen Garten. Billiger Sonntag:c A gerReiſekoſten zu zahlen haben, den Beſuch des ſ Gartens zu erleichtern, hat die Verwal des ens für
Sonntag, den 27. Auguſt er., einen billigen Sonntag
angeſett. Erfreulicherweiſe iſt es dank des re Futter
wachstums dieſes Jahres gelungen, den Tierbe in unver-
minderter Stärke und vor allem in guiem ſtande
zu erhalten. Daß die Tiere nicht darben mußten, beweiſt vor
allem die reiche Nachzucht. Auch aus der letzten Woche iſt die
Geburt eines Lama-Guanakofoblens zu melden, ſo doß ſich
nunmehr drei Fohlen mit den Müttern und dem einen Hengſt
in dem weſtlichen Lamgehege tummeln. Vor allem ſehenswert
iſt jetzt das Tahrgehege mit drei Böcken, 4 Müttern, einem vor
jährigen und vier diesjährigen Lämmern. Auch die Hirſch
gebege zeigen überall jungen Nachwuchs. bei den Wapiti-
hirſchen ſind zwei W roefleate Kälber, beim Damwild drei, bei
dem Rotwild, den Axis und den Sikahirſchen je eins. Auf dem
Rinderberg iſt ſowohl bei der Biſonherde wie bei den Wa er
vüffeln je ein dreijähriges Kalb zu ſehen Beſonders reich iſt
die Einhuferſammlung, die ſich teils in den Gehegen mm
Kamelhauſe teils in dem eng auf dem Reitplatze befindet. Jm
Raubtierhaus erfreuen die kleinen Pumakinder durch ihr
Raubtierhaus erfreuen die kleinen Pumakinder durch ihr mun-
teres Spiel, wenn ihnen nicht die ſtrenge Mama das Spielen
unterſagt; dann gibt es allerdings Ohrfeigen, wenn fich eins
rührt. Die Sache ſieht aber ſchlimmer aus, als ſie dem beſorg-
len Zuſchauer erſcheint; ernſtlichen Schaden erleiden die
Kleinen dabei nicht.

Auf dem Konzertplatz konzertiert von 38 Uhr ab das Görlach-
Hrcheſter und von 724 Uhr ab das StadttheaterOrcheſter. Der
Eintrittspreis beträgt für den ganzen Tag für Erwachſene 30

f., für Kinder 20 Pf. Militär ohne Dienſtgrad zahlt vor
mittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.

Stadttheater. Am Montag, den 28. Auguſt, beginnt der
Kartenverkauf für die neue Spielzeit. Die Eintrittspreiſe ſind
unverändert geblieben, ebenſo wird auch in dieſer Spielzeit
wieder von einer Vorverkaufsgebühr Abſtand genommen,
ſo daß ieder in der Lage iſt, ſich die Karten ſtets ohne jede
Preiserhöhung, vorher beſorgen zu können. Als Eröffnungs-
vorſtellung am 1. September geht, wie bereits mitgeteilt wurde,
Wolfgang von Goethes Torquato Taſſo unter der Spielleitung
von Leopold Sachſe in Szene. Am Sonnabend, den 2. September,

folgt eine Aufführung von Jugend von Max Halbe. Die erſte
Volksvorſtellung bei Eintrittspreiſen von 25 bis 65 Pf.
findet am Sonntag, den 8. September, nachmittags 35 Uhr,
ſtatt, und zwar wird Schillers Kabale und Liebe in Szene gehen.
Für Sonntag abend iſt eine Aufführung von Guſtav Freitags
Luſtſpiel Die Journaliſten vorgeſehen, mit welcher die Leitung
des Stadttbeaters nachträglich den hundertſten Ge-
burtstag von Guſtav Freitag zu ehren gedenkt. Für
dieſe Vorſtellungen iſt die Kaſſe für den Vorverkauf bis
81. Auguſt täglich von 10 bis 1 Uhr vormittags und 4 bis 6 Uhr
nachmittags geöffnet. Vom 1. September ab ſind die Kaſſen
ſtunden wieder wie im Vorjahr auf die Zeit von 10 bis 2 Uhr
verlegt. Bis zur erſten Vorſtellung werden auch noch Neu-
beſtellungen für Stamm und Dauerkarten an der Tageskaſſe
entgegengenommen.

Lebensmittelvergehen. Die Lebensmittelhändlerin Eliſe
Pfeifer, Kl. Ulrichſtraße 38, iſt durch rechtskräftigen Straf-
befehl des Amtsgerichts in Halle vom 16. Juni wegen Ueber
ſchreitung der Höchſt preiſe und Verweigerung des Ver-
kaufs von Käſe an den Käufer mit 30 Mk. Geldſtrafe, hilfsweiſe
für je 15 Mk. drei Tage Gefängnis und für die weiteren 15 Mk.
drei Tage Haft beſtraft worden.

Verkehrsſtörungen. Am Leipziger Turm entgleiſte ein An
hängewagen der Straßenbahn, wodurch eine Betriebsſtörung
von 15 Minuten eintrat. Jn der Ranniſchen Straße riß ein
Spanndraht der Oberleitung der Stadtbahn. Der Verkehr
wurde nicht unterbrochen.

Feſtgenommen. Ein 7fähriger Burſche, der ſich nachts in
Militäruniform noch in der Trothaer Straße aufhielt, wurde
durch einen Polizeibeamten angehalten und nach Feſtſtellung
ſeines Namens entlaſſen. Durch einen in Paſſendorf wohn
haften Obſtpächter wurden zwei ruſſiſche Kriegsgefangene an
der Lauchſtädter Landſtraße aufgegriffen und der hieſigen
Militärbehörde übergeben.

Unfall beim Rangieren. Geſtern nachmittag zwiſchen 4 und
5 Uhr entgleiſten auf dem hieſigen Güterbahnhof zwei Wagen,
indem ſie auf einen Prellbock aufliefen, wobei der Prellbock
weggeriſſen wurde. Ein Wagen iſt ſtark beſchädigt; Perſonen
ſind nicht verletzt.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
„Jm Volkspark iſt heute abend ein Bunter Abend der be-

liebten Sängergeſellſchaft Stummer und Müller, die ein ganz
neues Programm bringen. Morgen iſt Freikonzert.

Jn Wittekind iſt morgen früh um 7 Uhr Frühkonzert
und nachmittags 32 Uhr Kurkonzert vom Stadttheaterorcheſter
unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren. Der Eintritts-
preis beträgt für das Frühkonzert 25 Pf., für das Nachmittags
konzert 35 Pf. Wegen der vorgerückten Zeit und der herrſchen-
den Kühle beginnen vielfachen Wünſchen der Beſucher ent-
ſprechend die Frühkonzerte in Bad Wittekind von Sonntag,
den 27. Auguſt d. J., ab morgens 7 Uhr. (Siehe Anzeige.)

Winter-Tymians im Apollotheater. Am Sonn-
tag, den 27. Auguſt, iſt die letzte Sonntags Vorſtellung. Für
den dritten und letzten vorzüglichen Spielplan iſt der urkomiſche
Schlager: Das Hausgewitter gewählt worden. Für Montag,
den 28. Auguſt, iſt dem beliebteſten Damen Darſteller Thurm
Silvaré ein Benefix-Abend bewilligt. Es ſei auf die an dieſem
Abend ſtattfindende Modenſchau hingewieſen. Am Donners-
tag, den 31. Auguſt, verabſchieben ſich die Winter-Tymians von
Halle. Direktor Winter-Tymian hat an demſelben Donners
tag ſeinen Ehrenabend. Am Sonntag iſt der Vorverkauf
n heaterbureau von morgens 9 Uhr an ununterbrochen ge-
öffnet.

Walhallatheater. Morgen iſt die einzige Sonntags
Vorſtellung der Operette Der dumme Auguſt. Es können nur
noch fünf Aufführungen dieſes luſtigen Werkes ſtattfinden, da
Ende des Monats die Kurt Olfersſche Operetten- Geſellſchaft
ihr hieſiges erfolgreiches Gaſtſpiel beendet. Die Tageskaſſe iſt
wochentags von 10 bis 196, von 4 bis 6 Uhr und Sonntagsununterbrochen geöffnet. Äller Vorausſicht nach wird übrigens

der Komponiſt Rudi Gfaller am Dienstag ſein Werk perſönlich
dirigieren.

Thaliatheater. Sonntag finden zwei Vorſtellungen
ſtatt n 4 Uhr jeder Platz 25 Pf., abends 8 Uhr Feſtvorſtellung bei kleinen Preiſen 85, 55, 385 Pf, Alle Vorzugs-
karten haben Gültigkeit. Wir machen die Beſucher darauf
gufmerkſam, das laut Verfügung des Generalkommandos

Kindern der Zutritt in Spezialitätentheatern nicht geſtattet iſt.
Paſſage-Thegater. Wie voraus zu ſehen. erzielte der

nene Pſilanderfilm Prinz im Exil, ſowie die große Kriminal
Tragödie Der Fall Klerk bei der geſtrigen Erſtaufführung einen
durchſchlagenden Erfolg und ein bis auf den letzten Platz aus
verkauftes Haus.

Aſtoria-Lichtſpielhaus. Das Programm, welches
nur noch Sonnabend u. Sonntag zur Vorführung gelangt, ent
hält das Schauſpiel Der grüne Mann von a am, ein Film
mit herrlichen landſchaftlichen Aufnahmen. Für Beſucher, die

8 hen pprt de m e iſt piel t z ime in welchem der Film im Film eigt wird.Das Theater bleibt dann wegen Renovierung n ontag bis
Donnerstag geſchloſſen. Die Wiedereröffnung findet am Frei
tag, den 1, September 1016, ſtatt. Morgen, Sonntag,
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Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

In zweiter Jnſtang freigeſprochen.“ Wegen Betrugs warau L. aus gar en vom Schöffengericht zu einem Tage

efängnis verurteilt worden. Sie legte Berufung ein und
wurde freigeſprochen. Sie ſollte den Betrug dadurch verübt
haben, daß ſie für ihren als Zeugen geladenen Sohn Reiſeent
t iguns 37 t e S in Halle in Tätig-
ei Sie uptete jedoch, nicht gewußtihr Sohn dafür Geld erhalten dar Sewuht zur haben das

Reichsgericht.
Gegen einen ſchwachen Jndizienbeweis richtete die Revi-ſion des Schuhmachers Albert Winter, e andgericht

a a. d. S. am 25. Februar wegen verſuchten ſchweren
iebſtahls zuſätzlich zu einer noch nicht verbüßten Zuchthaus

ſtrafe zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt worden iſt. Der
Angeklagte, ein ſchon häufig vorbeſtrafter Menſch, hatte ſich
in der Nacht zum 8. Mai v. J. mittels Nachſchlüſſels Eingang
in ein Haus und eine Wohnung verſchafft, um hier einen Dieb
ſtahl auszuführen. Als er in ein Zimmer trat, in welchem
ein h ein zu Bette lag, welches in ihm einen früheren Mit
angeſtellten erkannte, ließ er von ſeinem Vorhaben ab und ging
wieder von dannen. Der Angeklagte hatte zwar beſtritten, der
in Frage kommende ungebetene Gaſt geweſen zu ſein, da er amAbend des 2. Mai in der Herberge in Merſeburg geweſen ſei,

auch hat das als Zeugin vernommene Fräulein nicht be
haupten können, ihn beſtimmt wieder zu erkennen, und dennoch
hat das Gericht ihn für ſchuldig befunden und ſeinen Antrag
auf Vernehmung des Herbergsvaters in Merſeburg abgelehnt.
In ſeiner Reviſion beſchwerte ſich nun der Angeklagte dar
über, durch die Nichtvernehmung des Herbergsvaters in ſeiner
Verteidigung in unzuläſſiger Weiſe beſchränkt worden zu ſein.
Das Reichsgericht verwarf indeſſen die Reviſion als un
begründet, da der Vorderrichter das, was dieſer Zeuge hätte
bekunden können, als wahr unterſtellt habe und der An eklagte
bei der geringen Entfernung von Merſeburg nach Halle, auch
wenn er abends noch in Merſeburg geweſen ſein ſollte, doch in
der Nacht in Halle den Einbruch verübt haben kann.

Aus der Provinz.
Lederpreiſe und Schuhreparatur.

Wir werden um Abdruck nachſtehender Zuſendung gebeten:
In allen Tageszeitungen ſind in der letzten Zeit Ausführungen
über den Rückgang der Lederpreiſe und Verbilligung
der Schuhreparaturen verbreitet worden, die vielfach auf irri-
gen Vorausſetzungen beruhten, auch ſelbſt die amtlich beein
flußten Mitteilungen ſtehen mit den tatſächlichen augenblick
lichen Verhältniſſen über die Verteilung von Unterleder an
die Schuhmacher in Widerſpruch. Unterzeichneter, Mitglied der
Bezirkskommiſſion des hieſigen Bezirkes für die Verteilung
von Leder, hält es daher für angebracht, nachſtehende, auf amt
liche Unterlagen beruhende Fehekrraen bekanntzugeben:
Jm Handwerkskammerbezirk Halle a. d. S., der den Re

gierungsbezirk Merſeburg umfaßt, bekommt jeder Schuh-
macher, nach dem uns heute bekanntgegebenen Verteilungsplan,
1,.8 Kilo Leder überwieſen. Dies betrifft das Quantum mit
Abfall. Der Schuhmacher iſt danach in der Lage höchſtens
4 Paar Stiefel beſohlen zu können, bis zur nächſten vielleicht
in vier Wochen erfolgenden Verteilung.

Ueber die Lederpreiſe iſt folgendes zu bemerken: Die Ver
billigung tritt bei dieſer Verteilung noch nicht in Kraft,
ſelbſt offiziöſe Auslaſſungen haben den Glauben verbreitet,
als bekommen die Schuhmacher jetzt ſchon billigeres Leder, dies
iſt nicht der Fall und fallen die hieran geknüpften Auslaſſungen
daher vorläufig in ſich ſelbſt zuſammen.

Der Termin, wann die Schuhmacher Leder auf ihre Leder
karte erhalten, kann auch heute noch nicht bekanntgegeben wer
den, eine Anzeige, daß an den hieſigen Bezirk Leder abgeſandt,
iſt noch nicht erfolgt, ſelbſt wenn das Leder in dieſen Tagen,
wie zu erwarten, zum Verſandt gelangt, erfordern die vorge-
ſchriebenen Verteilungsformalitäten ſo viel Zeit, daß vor zirka
vierzehn Tagen die Schuhmacher auf das ihnen zugeſprochene
Leder nicht rechnen können.

Aus dieſen Feſtſtellungen wird auch das Privatpublikum er-
ſehen, wie ſchwierig die augenblickliche Lage des Schuhmacher-
bandwerkes iſt und daß es dem Schuhmacher unmöglich iſt,
ſeine Kundſchaft pünktlich und gut bedienen zu können, auch
das Privatpublikum möge Geduld haben und durch Klagen
und gar Vorwürfe dem Schuhmacher die ſchwierige Lage nicht
noch vermehren.
Otto Kranig als Mitglied der Bezirkskommiſſion für die
Verteilung von Leder im Handwerkskammerbezirk Halle a. d. S.

Sollen wir Pilze eſſen?
Der neueſten Nummer der Zeitſchrift des Verbandes Volks

geſundheit entnehmen wir einen Artikel über Pilze, der bei dem
Pilzreichtum unſerer Wälder hier von beſonderem Jntereſſe iſt:

„Pilze ſind und bleiben ein gutes Nahrungsmittel trotz aller
gegenteiligen Behauptungen. Jm Durchſchnitt enthalten friſche
Pilze 538 Prozent Eiweiß. wenig Fett, 728 Prozent Kohle-
hydrate und 18 Prozent Salze. Der Reſt iſt neben Holzfaſer
in geringer Menge vor allem Waſſer. Man wende nicht ein,
daß der hohe Waſſergehalt die Pilze wertlos mache; dieſe
Eigenſchaften teilen ſie mit vielen anderen Nahrungsmitteln:
Gemüſe, Kohlarten, Salate und friſches Obſt haben alle einen
hohen Waſſergehalt, und ſogar das Kalbfleiſch bleibt mit ſeinem

aſſergehalt nur um einige Prozente hinter den Pilzen zurück.
Bezüglich des Gehaltes an Kohlehydraten erreichen die Pilze
faſt die Möhren und ſtehen über vielen anderen Gemüſearten.
Ihr Gehalt an Eiweiß überſteigt den der Gemüſearten beträcht
lich, auch die Kartoffeln enthalten dävon nur etwa halb ſo viel.
Früher hat man die Pilze wegen ihres verhältnismäßig hohen
Eiweißgehaltes ſo gelobt. Als man aber nachwies, daß davon
kaum die Hälfte verdaulich ſei, alſo vom Magen kaum 50 Pro-
zent nutzbringend verwendet werde, ſchlug die Begeiſterung ins

egenteil um. Den Tadlern muß aber entgegengehalten wer-
den, daß eine ähnlich ſchlechte Ausnützung des Eiweißgehaltes
auch eine unliebſame Eigenſchaft vieler anderer aus dem
flanzenreiche ſtammenden Nahrungsmittel iſt. Während

nämlich bei dem Genuß von Fleiſch, Eiern und Milch nur ein
bis drei Progent von dem eingeführten Eiweiß ungenutzt wieder
ausgeſchieden werden betragen dieſe Werte bei Weißbrot 9, bei
Hülſenfrüchten 17 und bei Kartoffeln und Schwarzbrot ſogar
bis zu 30 Prozent. Keinem Menſchen würde es deshalb ein
fallen, dieſe Sachen vom Küchengettel zu ſtreichen.

Beſonders wertvoll wird die Pilznahrung durch ihren Gehalt
an Nährſalzen. der ſie dem getrockneten Obſt gleichſtellt. Aller
dings iſt es ungehörig, die Pilze, wie ſo oft noch empfohlen
wird zu überkochen und das erſte Kochwaſſer wegzuſchütten.
Die wertvollſten Rährſtoffe gehen dabei verloren. Iebendauv
ſollen die (friſchen) Pilze wegen ihres hohen Waſſergeha tes
nur im eigenen Safte geſchmort werden. Einen das ganze
Jahr andauernden Wert haben die Vilze dadurch, daß man ſie
ionfervieren kann. Als älteſte und beſte Konſerbierungs-
methode gilt das Trocknen. Getrvcknete Pilze haben überdies
noch den Vorteil, daß alle Nährſtoffe in ihnen gewiſſermaßen

n Jorw enthalten ſind. Hierbei wird der Ge

t an verwenddaren Aen überhaupt von keinem andern
erreicht und der des getrocknetenen ernvilaes 4. B. beträgt mindeſtens vas Doppelte des

Es wird behauptet, daß die Pilze ſchwer verdaulich ſeien.Demgegenüber iſt folgendes zu Fo Jm U
e-noſſen verurſacht jede Nahrung Verdauungsſtörungen. Wer

bei der Pilzmahlzeit wie bei anderen Speiſen ein beſcheidenes
Maß innegehalten, ſo ſind Verdauungsbeſchwerden nicht zu be
fürchten, troßdem man nachgewieſen hat, daß die Verdauungs
zeit der Pilzgerichte fünf Stunden betragen ſoll.

Die vielfach als Grund gegen den Pilzgenuß angeführte
Furcht vor Pilzvergiſtungen iſt kein Grund für die Meidung
der Pilzgerichte. Vor Vergiftungen kann man ſich ſicher ſchützen,
wenn man ſich eine genaue Pilzkenntnis erwirbt.

ſchwarz
ſind völlig unzureichend und darum

Alle anderen Mittel er anlaufende Löffel, die
werdende Zwiebel uſw.
irreführend.“

Das Volksblatt
iſt das beſte Bindeglied der zum Heeresdienſt
im Felde eingezogenen Leſer mit ihrer alten,
erſehnten Heimat. Es iſt auch bei der gegen
wärtigen Lebensmittelknappheit für die meiſten

die einzig mögliche Liebesgabe.
Der Verſand erfolgt am ſchnellſten und regelmäßigſtendurch den Verlag gegen Zahlung von monatuch 80 W

Auswärtige Beſteller wollen die Zahlung der
Portoerſparnis halber an unſere Austräger
oder mittels Jahlkarte auf das Poſtſcheckkonto
16105 beim Poſtſcheckamt Leipzig leiſten.Adreſſe auf dem Zahlkartenab ſchnitt genügt.

Merſebur

W beſchädigten, Wegen verſuchten und vollendeten Betrugs hatte
ſich vor der Halliſchen Strafkammer der aus der Unterſuchungs
haft vorgeführte SchiffsbauJngenieur Mertens zu verant

Betrügereien eines Krie

worten. Mertens hat eine bewegte Vergangenheit hinter ſich
und iſt ſchon häufig, darunter mit 927 aus, vorbeſtraft. Bei
Ausbruch des Krieges befand er ſich in Antwerpen. Er meldete
ſich ſofort in Deutſchland als Unteroffizier zu den Pionieren,
wo man ſeine Zuchthausſtrafe nicht zu kennen ſchien und ihn
aufnahm. Wegen einer Ruhrerkrankung wurde er dann mit
guten Führungszeugniſſen entlaſſen. Er hielt ſich für kriegs-
beſchädigt und wurde an der Eiſenbahn als Beamter angeſtellt.
Als die Eiſenbahn Mertens Leumundszeugniſſe einforderte,
wurde er jedoch ſofort wieder entlaſſen. Jetzt ſab ſich Mertens
nach anderer Arbeit um, kam dabei auch nach Merſeburg, wo
ſich die Kriegsbeſchädigtenfürſorge für die Provinz Sachſen be
findet. M. hatte ſich mit einem Eiſernen Kreuz geſchmückt und
auch in ſeinem Paſſe eine Eintragung gemacht, daß er zum
Ritter desſelben ernannt worden wäre. Durch ſein gewandtes
Auftreten gelang es ihm, in Merſeburg bei der Landesverſiche
rungsanſtalt als Hilfsſchreiber angeſtellt zu werden. Kurz be
vor er dieſe Stellung antreten konnte, verſuchte er bei dem
Sekretär der Kriegsbeſchädigtenfürſorgeſtelle eine Unterſtützung
von 15 Mark zu erhalten. Er brauchte angeblich die 15 Mark
dazu, um ſich die erſten Tage über Waſſer halten zu können.
Um Mitleid zu erregen und eine größere Unterſtützung zu er-
halten, ſchwindelte er dem Beamten vor, daß ſeine Frau und
ſeine Schweſter in Antwerpen von den Belgiern ermordet wor
den wären. Der Beamte traute jedoch der Sache nicht und wies
M. an eine andere Stelle. Mertens traf dann in demſelben
Gebäude den von ſeiner Tätigkeit kommenden Landeshaupt-
mann, und ſtellte ſich als Kriegsbeſchädigter vor, der um eine
Unterſtützung bitte. Auch hier machte er dieſelben Angaben.

itleidig geſtimmt und um den Mann los zu werden, gab ihm
der Landeshauptmann einen 20-Markſchein. Als ſich M. durch
Geldausgaben verdächtig machte, mußte er ſeine Stellung auf-
geben und wurde dann ſpäter in Oldenburg verbhaftet. Jn der
Unterſuchung beſtritt M., ſich des Betrugs ſchuldig gemacht zu
haben:; er ſei wirklich Kriegsbeſchädigter und habe ein Anrecht
darauf. Der als Zeuge geladene Landeshauptmann Herr v. W.
erklärte, daß er dem Angeklagten auch das Geld gegeben haben
würde, wenn er nicht geſchwindelt, ſondern nur geſagt hätte,
daß er Kriegsbeſchädigter wäre. Auf das Eiſerne Kreuz habe
er nichts gegeben. Der Staatsanwalt hielt den Angeklagten aber
in beiden Fällen für ſchuldig und beantragte ein Jahr und drei
Monate Gefängnis. Das Gericht ſprach Mertens von der An-
klage des vollendeten Betrugs im Falle des Landeshauptmanns
frei und verurteilte ihn wegen verſuchten Betrugs zu fünf Mo
naten Gefängnis.

Jugendlicher Sünder. Ein 7jähriger Tiſchler
aus Merſeburg ſtahl bei Ausführung einer Arbeit einer Köchin
eine Uhr. Aus einer Hilfskaſerne entwendete er durch Einbruch
Schuhe, Werkzeuge und Nahrungsmittel. Als er dort einen
zweiten Einbruch verſuchte, wurde er feſtgenommen. Er mußte
ſich jetzt vor der Strafkammer verantworten und gab an, daß er
die Taten aus Dummheit ausgeführt habe. Er ſei nicht in
Not geweſen. Einem Arbeitsmann hatte er durch Einſteigen

noch eine Säge wegnehmen wollen, was jedoch auch vereitelt
wurde. Antragsgemäß wurde er zu ſechs Monaten Gefängnis
rerurteilt.

Schkenditz. Arbeiterſekretariat. Vom 1. September
an iſt das Arbeiterſekretariat wochentags von 10 bis 12 Uhr
vormittags geöffnet. Außerdem, wie bisher, Sonnabends von
8 bis 9 Uhr abends.

Keine Kartoffelausfuhr. Der Magiſtrat macht
folgendes bekannt: „Alle Beförderungen von Frühkartoffeln,
ſei es per Bahn, ſei es per Wagen, ſei es in Handpaketen in das
Königreich Sachſen ſind unterſagt. Zuwiderhandlungen ſind
dem Landrat in Merſeburg zu melden.“

Querfurt. Wieder weniger Fleiſch. Nach Bekannt-
abe des Kreisausſchuſſes unſeres Kreiſes dürfen in dieſer
zoche infolge des Viehmangels auf eine Fleiſchmarke nur 150

Gramm Rind-, Hammel-, Kalb- oder Schweinefleiſch mit
Knochenbeilage oder 125 Gramm Fleiſch ohne Knochen, oder
h (Wurſt, Speck. Schinken uſw entnommen werden.

ei Notſchlachtungen erhalten die Verbraucher, ſofern das
Fleiſch für vollwertig befunden iſt, m eine Fleiſchmarke 200
Gramm Fleiſch mit Knochenbeilage oder 150 Gramm Fleiſch
ohne Knochen.

Eilenburg. Zum Kapitel „Leutenot“ auf dem
Lande. Welcher Behandlung das ländliche Proletariat unter
agrariſcher Botmäßigkeit noch ausgeſetzt iſt, beweiſt wieder ein
mal recht draſtiſch ein Vorkommnis, das ſich in Weltewitz,
einem Dorfe zwiſchen Eilenburg und Taucha vergangene Woche
ereignete. Der Sohn des Schweizers Hobruka geht dort beim
Gutsbeſitzer Güldenpfennig zu Hofe und muß, obwohl er erſt
15 Jahre alt und noch ſchulpflichtig iſt, ſchon ein Ochſengeſpann
führen. Freitag nachmittag wurde er nun mit dieſem Fuhr-
werk aufs Feld geſchickt, um Feldſteine zu laden. Bei ſchweren
Ladungen müſſen die Wagen mittels Ketten geſpannt werden,
wozu der Schuljunge aber die Kraft nicht beſaß. Als er dann
mit der Fuhre auf den Hof kam und der Dienſtherr die Unter-
laſſung gewahrte, geriet er in Wut und ſchlug den Jungen mit
der Fauſt ins Genick, daß er nach vorwärts taumelte. Der Ge-
ſchlagene flüchtete dann vom Hofe in die elterliche Wohnung,
wohin ihm der Bauer folgte, ihn herausholte und wieder mit
auf den Hof ſchleppte. Hier hat er den Jungen dann mit einem
Stocke derart geſchlagen, daß letzterer dick angeſchwollene, blut

l

unterlaufene Schwielen und Striemen davontrug. Leider ſinddie Eltern mit dem beklagenswerten Opfer bWeſer er
nicht ſofort, ſondern am darauffolgenden Dienstag zum
Arzt gegangen, um die immer offenſichtlichen Folgenatteſtieren zu en, und eventl. gegen die atriardalif, e
Fürſorge im Klagewege vorzugehen. ſie aber damit
unter den Beſti n des bekanntlich an Leibeigenſchaft

rengzenden Geſinderechts etwas ausrichten werden, iſt noch
fraglich. Wundern ſollen ſich aber die Agrarier nicht, daß
immer größere Arbei en dieſen „Segnungen ländlicher
Verhältniſſe den Rücken kehren!

Torgau. Sieben flüchtige kriegsgefangene
Offiziere ſind bisher wieder ergriffen worden. Außer den
bereits gemeldeten vier e Flüchtlingen wurden
am Donnerstag zwei bei Wieſenburg in der Mark und ein
Gefangener ebenfalls in der Mark wiederergriffen.

Elſterwerda. Von den entwichenen Offizieren
des Torgauer Lagers ſollen ſich einige hier in der Gegend auf-
halten. Die Entwichenen tragen ſämtlich bürgerliche Kleidung,
werden mit Ruckſäcken ausgerüſtet ſein und ſind an den eigen-
artigen Mützen kenntlich, wie ſie die engliſchen Sportleute
tragen. Genaues läßt ſich eben nicht angeben, man wird aber
unwillkürlich beim Auftauchen der Ausreißer das Empfinden
haben, Ausländer vor ſich zu ſehen. Schon das Geſichtsäußere
gibt hierzu Veranlaſſung. Bei dem außerordentlichen Geſchick,
das die 19 Mann zu er Entweichung an den Tag legten, iſt
auch anzunehmen, e ſich geſchickt zu verbergen verſtehen.

Bockwis. Ganz unhaltbare Zuſtände herrſchen
jetzt in Bockwitz. Seit etwa 14 Tagen iſt die Bevölkerung ohne
die geringſte Zuteilung von Butter und Margarine, es iſt wirk
lich ein Jammer, wenn man ſieht, wie die Arbeiter mit trocke-
nem Brot zur Arbeit gehen müſſen. Fleiſch gab es dieſe Woche
auch nur 100 Gramm pro Perſon. Wo ſoll das hinführen,
wenn die Behörden nicht ganz energiſch dafür ſorgen, daß die
Arbeiter bei ihrer 4 weren Arbeit auch etwas zu eſſen be-
kommen. Gab es doch vor dem 15. ſogar acht Tage
lang nicht einmal Mehl. Von einem Bäcker zum anderen
r die Frauen laufen, und nirgends war etwas zu be-
kommen, außer dem markenfreien Brot, und davon koſtet ein
vier Pfund-Brot 8,50 Mark. Daß ſich der Arbeiter
bei dem ſchlechten Verdienſt nur ſehr ſchweren Herzens und ge-
trieben durch Hunger einen ſolchen „Luxus“ leiſten kann, wird
wohl auch dem begeiſtertſten Patrioten einleuchten. Aber Hunger
tut weh, deshalb möchten wir einmal die Oeffentlichkeit darauf
aufmerkſam machen, welche unerhört niedrigen Löhne hier noch
von den millionenſchweren Aktiengeſellſchaften bezahlt werden.
Auf dem Eiſenwerk Lauchhammer arbeiten noch Leute für 32,
37 und 40 Pf. Stundenlohn, trotzdem die Kriegsgewinne ins
Rieſenhafte ſteigen. Wir ſind der Meinung, daß ſich das
Generalkommando einmal mit dieſen u befaſſen müßte,
hat doch Lauchhammer faſt ausſchließli Kriegsarbeit. Man
wird nun einwenden wollen, warum laſſen ſich denn die Ar-
beiter das alles gefallen? Zunächſt ſieht es mit der Organiſa-
tion ſehr traurig aus Anſtatt ſich gegen ſolche Zuſtände zu
wehren und ſich den Organiſationen noch feſter anzuſchließen,
hält es ein Teil der Arbeiter für richtig, auszutreten und der
Organiſation den Rücken zu kehren. Zum anderen aber duckt
man ſich, um ja nicht aufzufallen und dann, weil reklamiert,
wieder an die Front zu müſſen. Hier wirt tatſächlich der
Militärdienſt als eine gewiſſe Strafe angeſehen und angedroht.
Aber nicht Lauchhammer allein bezahlt ſchlechte Löhne, auch auf
den Kohlenwerken iſt es ſo. Auf der Millygrube werden noch
Keſſelheizer mit vier Mark pro Tag entlohnt. Alſo Abhilfe tut
not in jeder Beziehung.

Frankenhauſen. Hamſternde Kurgäſte. Nachdem
Mittwoch einer Leipzigerin Vorräte von einem Zentner
63 Pfund abgenommen wurden, wurden Donnerstag abermals
kurz vor der Abreiſe einer Kurdame, die ſich mit zwei Zentnern

Kolonialwaren verſorgt hatte, dieſe nebſt Reiſekorb beſchlag-
nahmt.

Allerlei.
Für ein paar Halbſchuhe fünfzig Mark!

Die Ehefrau eines Kaufmanns, die einen nicht ganz nor-
malen Fuß beſitzt, ließ ſich ſchon Jahre hindurch von einem
Göttinger Schuhfabrikanten die Halbſchuhe machen und be-
zahlte hierfür den angemeſſenen Preis von 18 Mk. Kürzlich
war ſie nun im Begriff, ſich wieder für ein Paar neue Schuhe
das Maß nehmen zu laſſen, bekam aber einen Schreck, als ein
Preis von 34 Mk. genannt wurde. Sie wußte nun nicht, was
ſie machen ſollte und wollte Beſcheid bringen. Als ſie ſich nach
einigen Tagen gezwungen ſah, doch in den ſauren Apfel zu
beißen, kam ſie aber bei dem Fabrikanten ſchön an. „Ja, heute
geht's für den Preis nicht mehr, jetzt koſten die Schuhe 50 Mk.
bekam die Frau zur Antwort. Natürlich wurden die Schuhe
nicht beſtellt. Ein derartiger Wucherpreis war ihr denn doch
zu unerhört!

Jm zwanzigſten Jahrhundert
Jn einem hannoverſchen Dorfe klagte eine Bäuerin

einer Zigennerin, daß ihr Vieh zweifellos behext ſei. Die
Zigeunerin beſah ſich das Vieh kein Zweifel, natürlich war
es behert. Und ſie wußte auch ein vortreffliches Mittel: Die
Bäuerin ſollte einen Schinken hergeben, den würde ſie, die
äghyptiſche Zauberin, vergraben, und dann müſſe der, der das
Vieh behext habe, verfaulen wie der Schinken verfaule. Das
war einleuchtend. Und die Bäuerin gab den Schinken her,
einen herrlichen, roſigen, hannoverſchen Schweineſchinken! Das
Vieh aber iſt immer noch behext. Die Zigeunerin hat den
Schinken natürlich ver graben.

Eine bureaukratiſche Glanzleiſtung.
Jn einem Züricher Blatte wurde dieſer Tage durch gerichi-

lichen Aufruf ein Mann, als deſſen Geburtsjahr 1785 (1) an-
gegeben wird und der ſeit ſech zig Jahren verſchollen
iſt, aufgefordert, ſich innerhalb einer ihm bewilligten letzten
Friſt von ſechs Monaten zu melden, widrigenfalls er durch
Gerichtsbeſchluß für tot erklärt werden würde. Man darf wohl
als ſicher annehmen, daß der alte Herr nicht erſcheinen wird.
Daß man mit der Ladung ſechzig Jahre gewartet hat, iſt übri-
gens auch ein ganz nettes bureaukratiſches Stücklein.

Eine ganze Familie nach dem Gennß von giftigen Pilzen er
krankt. Jn dem bayeriſchen Orte Kolbermoor erkrankte
nach dem Genuß von giftigen Pilzen die ganze Familie des
Landwirts Gritl. Ein neunjähriger Sohn iſt inzwiſchen
geſtorben, die übrigen Erkrankten befinden ſich auf dem
Wege der Beſſerung.

Von Bienenſchwärmen überfallen wurde das Geſpann des
Förſters Nörtemann aus Zollhaus in Braunſchweig. Die
beiden Pferde t nach vier Stunden. Der Knecht
und mehrere zu Hilfe eilen de Frauen und Mädchen
liegen noch ſchwer darnieder. Die Bienen ließen ſich
nur durch Feuer verſcheuchen.

ffffffeennCte,eCI..L.LCCCC
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Sonntag, den 27. Auguſt: Ziemlich trübe, mäßig warm, zeit-

weiſe Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.



o Walhalla- Theater
Kurt Oers Operetten-Gesellgchaßt.

metete, Sonntag s Absohledstage!Riesen- Erfolg Der grosso rettensohlager:

„Der dumme August“.
Operette in 3 Akten von Dr. Bruno Decker und Rob. Pohl.

Musik von Rud. Gfaller.Tag zeskasse Sonntags ab 10 Uhr un unterbrochen.
Dienstag: Der Kom zie persönl. a. Dirixentenpult.Mittwoe t Ehrenabend für Frl. Marga Hiller. 1865

W onnerstag: Ehrenabend für Herrn Gustav BRertram.

c Diym ia-Park.
3onntag r 2 Militär- Konzerte

Artiiſorie- Kapelle Nr. 75, Kapellmeister Däne,erſe geſ. Mütwirkung d. Opernsäng., D. Matrose, Hans Widmann.

Kinderbelustigungen, Kasperletheater, Karussell.W intritt 20 Pfg. Ailitär 10 Pfg. Verwundete und Kinder frei.

r THALIA-THEA ER
Täglich 9 UVhr abends

Das Kolossale Spezialitäten- Programm.
sSchlager auf Schlager W 1851Kleine Preise: 85, 55, 35 Pf. Beginn des Konzertes des
Rohland-Orchester s Uhr.

Sonntag nachm. 4 Vdr: Das vollstäncige Adendprogramm. Jeder Platz 25 p.
Abends 5 Uhr: Festvorstellung bei kleinen Preisen.

Alle Vorzugskarten gelten! Nur Erwachsene haben Zutritt.

Fernruf
6818.

Waldemar Psilanderpuyn „Prinz im Ex
n. mar als Cowboy u. als Prinz.

re s 33 Der Fall Klerk 23
Fernspr. 1234. Er. Kriwinal Tragödie in 4 Akten.

der grüne Hann von Anrtertan

Sensationelles Schauspiel in 4 Akteu.
mit Erioh Kalsor-Titz und

Leontöne Kühnbeorg.

a el im Sielle Liehesgeschichte in 3e Friedrioh on

Ktoria-
lichtspielhaus.

Ahe Promenade la
Fernspr. 5738.

bleibt das Astoria vog Montag
Donnerstag geschlossen

Wegen Renovieru

S dis einschliesa

Im Passage- Theater haben Freikarten in der
kommenden Woche nur bis 6 Vhr Gültigkeit.

e

Direktion Gustav Poller.

n ker rollstän n re d n S
e IU. a. der Nau agerDas nausgawitter.

Banefiz- Abend28.
für den belijebten Damen Darstoller

Fritz Thurm Sllvarö
in neuen Glanzrollen.

r Grosse Modensohau. M
I AUpollo-Vorzuosbons berorgen!

nteffein Stadttheater.Holzn oizpai dleder

Pantoffelhölzer. Veginn der öpielzeit 1916117
1. September: TOrQuuto Tasso,M ax Fricke, Pantoffel-
2. September: Die Jugend

m

Fabrik,

3. Sept. nachm. Kabale Unl liehe.

r 7
Konzerthaus Oberpoſinger

Feke Gr. Ulrichstr. Jägergasse I.
Der Täglioh

des neuengagierten Damen-

6 Damen, 1 Herr.
Um regen Zusprueh biattet Frau Elsa Beth-Winter.

h frei
7 Er. Konzert

Altenhburger Hof,
Alter Markt, Bingang Kutschgasse. f

Täglich Grosses Konzert
W „Schneidige Mädels.“

Um regen Zuspruch pittet
Frau Kampe.

eS munen ſapens m
e Arietta s 61 n allee osser Sonntagsbetrieb nachmitttags u. weoras i im

e e 6 6 Der originelle Kellner,
35 E rn S t das Zeitzer Unikum.

„Hansi VUrbachss ger
Pfälzer Schiessgraben

raguen: Gr. Frei- Konzert.
Karl Henkelmann.Ergebenst ladet ein

Aorgen Sonntag, den 27. August

Grosses Militär-Konzert
ler ges. Kapelle d. 13. Ldst.-Ers.-Bat.

Musikmeister Höning. 1845
Eintritt 10 Pf. Militär und Kinder
frei. Rosen. Kaffee in Port.

Meſſe dec Nee
Halle a. d

Salon-Orchesters „Alpenrosen'. e

r e
Leipzigerstr.
Fernsgpr. 1

dugguee

in beiden Theatern ab morgen,

kechaktuelle Autnanne! In den Bremer Hafen.

Igtorin

v 1872

46

35

Trothagretr. 69, h 4.

3. Sept. abds.: Die Jeumahisten,

dartelschriften Volte

Vorverkauf eröffnet. 1 864

Bad Wittekind.
Sonntag den 27. August 1916,

früh 7 bis 9 Uhr:

nachmittags 31/2 Uhr:

Kur- Konzert
vom 1858

Stadttheater Orchester.

Pintrittspreis:
Zum PFrüh- Konzert 25 Pfg.,

zum Nachm. Konzert 35 Pfg.,
insehl. ſtädt. Kartensteuer.

uchtpehms

Alte Promenade Ia
Feraspr. 5738.

Sonntag:

Bechaktuelle Aufnahme

„Kalser-Saul“ I. Auber ſutee

v t

h e J

Storla
und das übrige,Alte Promenade

NMorgen, Sonntag, von 3--6 Uhr

dlgenn-

llehtsplelhaus, Wallemar Foltender,

Preise für Kinder 20, 30 und 50 Pfg.

Reicher Tierhertang.
Zahlreiche Gehurten

Weuanschaffungen.
Sonntag den 27. August 1916:

Bllliger Sonntag.
Nachmittags 31/2 Uhr:

Konzert

her silluns

reichhaltige Programm.

pung Ieale Der Ring der schwedlschen Relter.

Reiter- und Liebesdrama. z rte.

Görluch-Orchester,
abemls 7, Uhr:

Konzert
Stucdttheuter-Orchester

Leitung: 1857

Dienstag den 29. Auguſt 1916, abends 8 Ahr,
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

Hulbjahrs- Generalverſammlung

Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht;2. Grundſtücksangelegenheit.

T Zutritt nur für Mitglieder.
Halle a. d. Hullleſche Genoſſenſchaſts. -Buchdruckerei
21. Auguſt 1916. nuguß A. Jahſrig r

Lumpen 100 Kg.Kaufe Neine Wolle 1I,60
jeden Keutuch 1.-ſowie Sacklumpen, Knochen, Altmetalle

Poſten zu höchſten Tagespreiſen.

E. Kutter, Kleine Alrichſtraße 37.
Händler und Hauſierer geſucht und zahle hohe Preiſe. 1860

eiwand. [17890

20--22 Mark,

W Höhe Preiſe Vzahlen für

Lumpen
Wolle WWfaue)

100 Kilo 20. 00 Neutuch
49 160. 00 Knochen

Mansfelderstrasse 29, Hof rechts,Rost b Geoedeckse, am Hettfſtedter Behnbe

Kapellmeister L. Nöhren.

Pintrittspreise:Den ganzen Tag über
Erwachsene 30, Kinder 20 Pf.
Militär ohne Dienstgrad rahlt
vormittags 10, nachm. 20 Pf.

lederdandlung F. Nouh,

1156 Gr. Klausstragsse 7.
Jchuhwacher Betarfzatle.

Ansichts-Postkarten

100 Kilo 100. 00

100 Kilo 9.,00

J Sozialcemokr. Verein

für Halle und den Saalxrels.

Am Freitag früh starb nach
langem, qualvollem Leiden
unser langjähriger Partei-
genosse, der Tabakarbeiter

Abert bahn
im Alter von 44 Jahren. 1855

Pin ehrendes Andenken be-
wahren ihm die Mitglieder des

Distrikts Könnern.
Beerdigung findet Sonntag

nachmittag 4 Uhr statt. Zahl-
reiche Beteiligung erwünseht.

C. O. Irothe
Optisches 1153

Spezial-Instätut,

Poſtſtraße 9]10.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Dieser Kragen ist
bequem, erspartWaseh- und Platt-
kosten. Tragt
Dauerwäsche Marke

Wasechdüär. [1453

I. Berlin 2, 1ITr.

A. S AIUBEI., HALLE (S).
TEL. 65592. ALTER MARKT T. TEL. 5592.
1846 ABTEILUNG I: ABTEILUNG II:

SAMMELSTELLE EINKAVF
DER BREHNESSEIVERVERTUNG. Von IUnPEn EFC.

Lumpen, Knochen, Eiſen,
Metalle kauft 1619

Albert Boe jun., Grosxe Alausctrasse 22.

Todeganzeige.
Im Alters und Pflegeheim

verstarb gestern nachvielem Schmerz und Leid, das
sie auf dieser Welt erduidet,
unsre liebevolle, treusorgende
Mutter, Sohwieger- und Gross-
mutter, FrauWiihoimine verw. Srafe
an ihrem 80. GeburtstDie Beerdigung findet lon-

tag nachmittag 44 Uhr von
der Leichenhalle des Nord-
friedhofes aus statt. 1853

Um stilles Beileid bitten
familien Franz und Otto Gräfe.
Halle u. Leipzig, 26. Aug. 1916.

Empkehble mein

Spezial-Geschafe

waren Ligaretten, Rauch-

Kap und Schuupftababen.

M. Abrecht
lindenstrasse 53.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
G0szuglmpen Aftenmmadde mit önha

von 23,50 Mark an. “594 gbhanden gekommen. Gegen
G Proſe Großer Sandberg 8, ſgiartige Abgabe gute Belohnung.

anm Zivilgericht. Harz 361.

Auf dem Felde der Ehre fiel am 8. August 1916 unser
lieber Vorstand und Dirigent

Franz Gröher
Vizefeldwebel der 12. Komp. Res.-Infant. Regt. 227

Inhabor des Eisernen KLreuzes.
Der Verein verliert in ihm ein liebes, treues Mitglieà, dessen
Andenken wir stets in Ehren halten werden.

Radewell, den 24. August 1916. 1487
Bandonlon-Club „alklänge“,
Ruhe sanft in Peindesland!

Als Opfer des Velre- starb

d am 7. August an einer schweren
Krankheit unser treuer Sport-

genosse, der Gastwirt 1848
Wilhelm Germo,8 im Feltalabarott Chauny Eranbr).
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